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Morgen-Ausgabe.
_ _ 1. Matt.

Ire Stunde der Entscheidung.
Es sieht so aus , als ob auf dem Leipziger Parteitag

der heute (Sonntag ) eröffnet wird , der Streit zwischen
Radikalen und Revisionisten sich entscheiden sollte.
Natürlich der Streit um die Vorherrschaft  in
der Partei , der dann leicht zur Trennung , zur Spal¬
tung führen könnte. Der streit überhaupt wäre da¬
mit nicht am Ende ; welche Richtung oder Partei sich als
die stärkere erweist, müßte die Zukunft lehren. Jeden¬
falls sind die Meinungsverschiedenheiten so groß und
haben eine solche Erbitterung zwischen den Personen
hüben lind drüben geschaffen, daß jede andere Partei
unter den gleichen Umständen zerfallen würde. Wie
steht es denn jetzt um den Revisionismus?

Zuerst sollten die theoretischen Anschauungen, die
Lehre, das Programm revidiert werden. Hier haben
Bernstein , Schippel, Konrad Schmidt , Heine usw. den
Erfolg aufzuweisen, daß die (absolute) Verelen-
dnngsthecrie  allseitig preis gegeben  ist.
Selbst Kantsky gibt zu, daß die Lage der Arbeiter abso¬
lut sichh e b t. . Er behauptet nur noch, sie verschlechtere
sich relativ , weil das .Einkommen der Arbeiter nicht
im gleichen Maße wachse wie das der Besitzenden. Das
wäre schon keine „Verelendung " mehr. Weiter wird
ziemlich allgemein zugegeben, daß die Proletarisierung
des Mittelstandes nicht stattfindet oder daß statt des
„versinkenden" alten ein ebenso zahlreicher neuer
Mittelstand entsteht. Dann ist der Weg versperrt , auf
dem nach Marx die Gesellschaft zu ihrer Soziali-
s i e r n n g gelangen sollte. Tenn dieser Weg wurde so
bezeichnet: „Sie Armee der Proletarier wird immer
größer, die Zahl der Besitzenden immer kleiner. Folg¬
lich wird die Macht der Verelendeten immer größer, die
allgemeine Gleichheit rückt immer näher . Es brauchen
nur noch die letzten, größten Expropriateure expropriiert
zu werden, die letzte, dünne kapitalistische Hülle der Ge¬
sellschaft gesprengt zu werden, und diese Gesellschaft
entpuppt sich als sozialistische." Dieser Gedankengang
faszinierte die Massen und konnte auch bürgerliche Kreise
verwirren , solange nicht die tatsächliche  Entwick¬
lung andere  Bahnen einschlug als die von Marx
entdeckten und für „immanent " gehaltenen . Insofern
nur der W e g und nicht das^Z x e I aufgegeben ist, kann
man die „Mauserung " der Sozialdemokratie bestreiten.
Aber es kommt doch wohl mehr auf die Wege an, die
die Partei wirklich geht, als auf das Ziel , das ihr
theoretisch  vorschwebt. ^

Es ist ursprünglich nicht das Werk der Revisionisten,
wenn die Süddeutschen « ne der bürgerlich-oppositio¬
nellen verwandte Taktik einschlagen, das Staatsbudget
bewilligen, sich überhaupt ganz auf den Gegen-

iNaikdruikverboten.)

Von I . H. Rosny.
Autorisierte Übersetzung von Guiti Alsen.

Louis Ramidres legte die Gabel nieder , und hörte
mit Essen auf. Er sah schroff und verdrießlich aus.
Eine große Falte durchquerte seine glatte Stirn Er
war ein hübscher junger Mann mit schoiiem, dichtem
Haar , künstlerisch geschnittenem Auge, semen Zugen
und tadellosem Bau . Seine Mutter iah( ihn furchtsam
und bewundernd an. Je mehr sie zu allen Zeiten für
und um ihn gelitten hatte , um so heißer liebte sie ihii.

setzte ihren Stolz , ihre Hoffnung, die ganze Gegen¬
wart und die ganze Zukunft auf rhn.

d̂ un fragte sie ihn schon zum orrtten Mau,  ehe er
llw zu antworten bequemte. Er sagte.

„Es toä're besser nicht davon zu sprechen, da wir
gegenseitig doch nur darum leiden können. Doch — da
du es willst ! Ich habe den Vater Helenes vor kurzem
im Klub gesehen. Er weiß natürlich, daß ich seine
Tochter liebe, — was noch nichts bedeutet . . . Aber er
weiß auch, daß sie mich liebi. Nun, , er hat ganz offen
mit mir darüber gesprochen. Er wurde sie mir geben,
wenn, ich 250 000 Frank mitbrächte, die einen Teil der
Assoziation mit seinem Hause ausmachen würden . . .
15 bis 20 Prozent ."

Er schwieg voller Bitterkeit . Frau Ramidres dachte
bestürzt nach. Es ist wahr , das wäre die Rettung für
das ganze Leben! Das Haus Hugo ,Lambert stand in
seiner Art etwa ebenso unerschütterlich da wie die

~on  Frankreich . Und außerdem von allen Seiten
würde"'amiliDmitgliedex, deren Erbin Helene einst sein

Wartsboden  stellen . , Gleichwohl fördern sie damit
die revisionistischeTheorie . Und dasselbe tut die „Ge¬
werkschaftsarbeit", , obgleich der manchmal bis zur
Feindseligkeit gesteigerte Gegensatz zwischen der Partei-
und der Gewerkschaftsleitung hauptsächlich in der
Eifersucht wurzelt . Früher faßte man willkürlich als
„Revisionismus " zusammen, was Zweifel und Ketzereien
vieler einzelnen ohne inneren Zusammenhang waren;
die „Revisionisten" selbst bestritten , eine Einheit , ein
Ganzes und für einander verantwortlich zu sein. All¬
mählich aber hat sich der Revisionismus konsoli¬
diert.  Er erscheint jetzt zusammengeschlossen, leidlich
geeinigt . In manchen Dingen geht er noch weiter , als
man vor einigen Jahren voraussehen konnte. Ein
Teil der Revisionisten verläßt sogar den Boden der
strengen Demokratie. So z. B. Maurenbrecher , der die
Besuche beiStaatsoberhäuptern undMinistern nicht bloß
als .Formalitäten in den Kauf nehmen, sondern als
Mittel , etwas zu erreichen, pflegen will. In der Zeit¬
schrift der Revisionisten kommen sogar alldeutsch
Gerichtete zum Wort , wie Leuthner , ein Sozialdemo¬
krat , der den nationalen Standpunkt nicht nur gelten
läßt , sondern sogar das Nationale als etwas außer und
über der geschichtlichenEntwicklung Stehendes , Ge¬
heimnisvolles verehrt . Das ist denn doch wohl eine
Mauserung . Wir können uns auf einen interessanten
Zeugen dafür , daß sie stattfindet , berufen : die „Tägl.
Rundschau". Sie hat früher oft die „Mauserungs¬
illusionisten" im bürgerlichen Lager verspottet und
jeden wesentlichen Unterschied zwischen Radikalen und
Revisionisten geleugnet. Vor einigen Tagen aber er¬
klärte sie die Spaltung der Sozialdemokratie in zwei
Flügel für das planmäßig und glücklich durcygesuhrte
Werk des Fürsten Bülow . Er habe es begonnen, als er
Bernstein Indemnität zusagte und dadurch seine Rück¬
kehr von England nach Deutschland ermöglichte; er
könne bei seinem Scheiden aus dem Amt auf das Ver¬
dienst verweisen, die früher so einheitliche Partei scharf
und dauernd entzweit zu haben.

Was werden die Tage von Leipzig bringen ? Ohne
Zweifel werden die Auseinandersetzungen einen stark
persönlichen Charakter tragen . Sie nennen das
„Selbstkritik ". Der Uriasbrief Kautskys läßt viel er¬
warten . Daß die Radikalen diesen Brief gutheißen —
nachdem die Tatsache bewiesen ist; vorher hieß es-
„Luge! Unmöglich!", —, zeigt, daß der Satz : „Ter
U^ eck heiligt die Mittel niemals so zynisch anerkannt
und - efoigt fturi) wie von Radikalen Sozialdemokraten.
Dennoch schrickt man in der Sozialdemokratie vor der
offenen Spaltung zurück. Vor allem, weil zwei Par¬
ieren nebeneinander die ökonomische  Existenz er-
schwert und die. Mehrzahl der Agitatoren in wirtschaft-
liche Unsicherheit Seworfen würde . Wie wir schon in
der Freitag -Abend-Ausgabe ausführten , glauben wir
nach allem an eure reinliche Scheidung als Folge des
Parteitage », nicht. , sb diese Ansicht zutcifft oder nicht,
wird man rn wenigen sagen wissen.

„O", seufzte sie, „wenn, wir sie hätten !"
„Aber wir haben sie nicht", bemerkte er hart.
Und doch hatten sie sie besessen, und mehr als das

Doppelte . Sie waren auf Louis übergegangen . Er
hatte sieben furchtbare ^ ahre , durchlebt. Nichts hatte
sein jugendliches Ungestüm bändigen können. Und da
Frau Ramidres uuglwwlich schwach, sogar ein wenig
unvorsichtig war . hatte sie ihm nichts aoznschlagen ver¬
mocht. * ■ z X.

Als er endlich einsah — denn, er blieb lange Zeit
hartnäckig in dem Glauben , naß seine Mutter ihreHilfs-
mittel verberge — als er, durch den Augenschein über¬
zeugt, einsah, daß der,Ruin nahe sei, machte, er in dcn
Verzweiflung einen Streich : er begann zu spielen.
Einige Monate lang lebte er wie in einer Halluzination,
in der Gewißheit, daß es ihm so gelingen müsse, das
ßerlnrene Vermögen wieder zu erringen . Dann kam
s , a fftthp — cs war kein flüssiges Geld, nicht einmal
mnrfhnire 6--chmuckgegenstände waren da. Nichts blieb
st' en a § 'S Lebensrente, deren Kapital bis zum

cr/Lit Ramidres unubertragbar war.
" ' i ? f-.n +e ibn ernüchtert. Er hatte plötzlich Klug-
u^ r 'nLiat  Er führte jetzt ein kaltes, berechnetes Da-
Wn ^ nnAic unantastbare Eleganz seiner Kleidung be-
mnbrte er Er hatte überdies den sichersten Instinkt für
wwe Eleganz und wußte sie sich zu weit geringerem
Preise als die Leute, welche sich auf die Lieferanten
verlassen W verschaffen, so daß äußerlich nichts seine
verschlechterte Lage verriet . Er fuhr fort , regelmäßig
in Gesellschaft zu gehen, was ihn nur einige Bon¬
bonnieren und Blumen kostete, und floh die Orte der
Verschwendung. Seinen Klub hatte er, um sein An¬
sehen zu retten, nicht verlassen.

' Frau Ramidres befleißigte sich ihrerseits einer
leidenschaftlichenSparsamkeit . Sie machte jene Wun¬
der wahr , die Frauen , welche sich unaufhörlich mit ihrer
.<5äuslicbkeit beichüftiaen. m  verwirklichen verstehen.

Politische Übersicht.
KarserrnanöVrr trofr Genrralstab.

Ein alter Militär schreibt uns:
Vor einem Monat hat im Unterhause oer eng¬

lische Kriegsmini  st er  Haldane die bezeichnende
Bemerkung gemacht: „So groß meine Achtung vor
d e ni deutschen Sol  d a t e n ist, meine Furcht vor
dem deutschen Generalstabsoffizier ist unendlich größer !"
Einer der Haldaneschen Ministerkollegen, Herr Winston
Churchill, nimmt als kaiserlicher Gast und begleitet
von unserem zukünftigen Londoner Militärattache,
Hauptmann Herwarth von Bittenfeld , an den Kaiser¬
manövern teil und wird daher Herrn Haldane an erster
Quelle über seine Beobachtungen des deutschen mili¬
tärischen Wesens in den obersten Führer - und Stabs¬
stellen berichten können. Ohne der Tätigkeit des Gene¬
ralstabes der Armee in den kommenden Feldübungen in
Schwaben und in ihrer Vorbereitung urteilend vorzu¬
greifen, darf das eine schon heute gesagt werden, daß,
fast als ginge es zum blutigen Ernste, dgs Moltkesche
Ressort es verstanden hat , die Einzelheiten der dies¬
jährigen , Kaisermanöver mit dem dichten Schleier
des militärischen Geheimnisses  zu um-
geben. Abgesehen von der kaiserlichen Kabinettsorder
vom 18. Februar d. I ., die ganz allgemeine Bestimmun¬
gen brachte, ist rein nichts von irgend welcher zuver-
lässigen Bedeutung über die Manöver in die Öffent-
lrchkert gedrungen . Beinah ' komisch mutet die Ver-
schiedenartigkeit der Presse-Voraussagen über die wahr-
schemliche Kriegsgliederung  und den genauer
begrenzten S cha u p l a tz d e r Ü b u n g e n des 13. bis
17. Septembers an . Auch die im Privatverlage heraus-
gegebenen Manöverkarten zeigen in Zentrierung und
Begrenzung erhebliche Unterschiede. Man war eben
auch hierin vielfach auf Vermutungen angewiesen,
denn die in früheren Jahren durch die Berliner karto¬
graphische Anstalt von R. Etsenschmidt in den bncb-
handlerrschen Betrieb gegebene offizielle Karte bleibt
lljbbmal auf den D i e n st g e b r a u ch beschränkt.
Gänzlich ohne greifbaren Wert sind die Manöver-
Voraussagen, die von besonders großen Kämpfen um be-
?f 9ii¥ j eJ'illli en  wissen wollen, uni mit gleicher
^rsicht sind die Mitteilungen aufzunehmen, die über
die A n mar schb e w eg ungen  von Rot und Blail
auf dem Schienenwege in kleinen Lokalblättern der
engeren Manovergegend erschienen sind. Fraglos wür-
den die aktualitätseifrigen Redakteure solcher Zeitnn-
gen., falls sie wirklich irgendwelche Glocken haben' läuten
Horen, besser getan haben, die Diskretion den für-
nehmeren Teil der Voraussicht und Vorsicht fein z' i
lassen. Am,wenigstens zu verbergen sind natürlich die
vom, preußischen, wnrttembergischen und bayerische
Kr r,e g s m i n i st e riu m getroffenen notwendigen
Manovervorbereitungen . Der rauchende Schornstein
einer Feldbäckerei ist eben ein gar deutliches Fanal auch

Der Ruin blieb unbemerkt. Man vermutete höchstens
einige geringfügige Verluste . . .

„Es ist wahr , wir besitzen sie nicht", seufzte Frau
Ramidres.

Und sie warf ihrem Sohne einen demütigen und
zärtlichen Blick zu, einen Blick, der um Verzeihung bal.

„O ", begann sie von neuem, „wenn ich das Kapital
meiner Rente übertragen konnte . . . ."

Die Augen Louis ' flammten auf. Sein ganzes hef¬
tiges und habsüchtiges Wesen malte sich auf seinem
verzerrten Gesicht und seinem fast wilden Munde . Es
war ein Sturm des Begehrens , der in Wut ausartete-

„Aber du kannst es nicht", sagte er mit robem
Ton , „wozu also darüber sprechen!"

„Ach!" klagt, sie, „mein Tod allein"
Ihre Blicks begegneten sich. Und blitzesi'wnoN s„, c

lick) sah sie in dieser Minute , daß er für SS %
Opfer gebracht und allen Gram astral ^ n ße alle
Wesen, das sie mehr als sich hatte, , das
Tod glücklich sein würde EiNrNm! u6er  diesen
«auM . 3 r,re Augm HtafÄÄ “ »°

— u während er nusgögangen war
Grunde pLrn s öQ“f ' daran zu denken. Das war im
eines aebwn? '--̂ ^ Kon tötete, — das Todesurteil

geheimnisvollen , unerbittlichen Richters. Sie
' oaß sie von nun an diesen Wunsch in allen

R^ dlungen , in icdem Wort Louis ' sehen würde. Das
Innerste ihres Daseins würde dadurch vergiftet wer-
o« r. Da sie seit langer Zeit keine Gefühle mehr hatte,
re nrcht „ein Widerschein derjenigen ihres Sohnes ge¬

wesen wären , würde jedes Mal , wenn sie eine un-
ichuldige Freude genösse, jedes Mal , wenn sie eine
uebe Stunde verbrächte, — alles würde bei jenem un¬
heimlichen Gedanken _ plötzlich erstarren . Es würde
keine Morgenionne , keineRoien. keineAbenddämmerung
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des Krieges im 'Frieden ! Im ganzen kann aber wohl
General v. Moltke mit der Wahrung der Manöver¬
geheimnisse Heuer recht zufrieden sein und hat durch
diesen vorläufigen Erfolg seinem englischen Kritiker
guten Grund zur neuerlichen Unterstreichung feines
Urteils über unseren Generalstab gegeben.

in drr StLdtrNerwattrrng.
Der Nus : Dezentralisation ! spielt in der Erörterung

der Verwaltungsreform eine große Rolle. Mit vollem
Recht. Aber die zu weitgehende Zentralisation ist
keineswegs nur eine Eigentümlichkeit der reinen Staats¬
verwaltung , sie hattet auch der Verwaltung unserer
Großstädte an . Welche Rolle spielen denn in der Heu-
ligen Großstadt die Mittel - und Bezirksbehörden? Sie
sind immer mehr verkümmert . Welche Beziehungen
bestehen denn zwischen dem Magistrats einer . großen
Stadt und ihren einzelnen Bürgern ? Sie sind sich merst
fremd. Die Mehrzahl der städtischen Bürger kennt den
Oberbürgermeister und die Stadträte persönlich ebenso¬
wenig wie den Regierungpräsidenten , und umgekehrt
ist's vollends selbstverständlich. Auf dem Mittelschlest-
schen Städtetage hat Amtsvorsteher Dr . Drerschke-
Brohau mit Recht gesagt : „Die Dezentralisation der
großstädtischen Selbstverwaltung ist erne der dring¬
lichsten Aufgaben für die Entwicklung unseres Städte¬
rechts." Gerade in den Kreisen der Verwaltung selbst
fehlt meist das rechte Verständnis für die Bedeutung
der Dezentralisation , die doch zum innersten Wesen der
Selbstverwaltung gehört. Der- Ruf Dr . Dierschkes ist
ein außerordentlich zeitgemäßer.

Jer marokkanische MMerminkel.
8. Paris,  10 . SeptemDer.

Hier , wo man in mehr als einer Hinsicht an dem
Ausgang der Kämpfe am Riff interessiert ist, macht
sich in letzter Zeit eine sehr begreifliche V erst : m-
m u n g gegen Spanien geltend. Es ist ein bekannter
Trick aller Regierungen , die sich irgendwie m Ver¬
logenheit befinden, daß sie zunächst der Presse, auch jener

' des Auslandes , einen Maulkorb anlegen und eine
strenge Depeschenzensur einführen . Das hat auch
Spanien schon des öfteren, das letzte Mal aus Anlaß
der Unruhen in Barcelona getan , ohne daß man sich
sonderlich darüber aufgeregt hätte ; einesteils war es
nicht allzuschwer, zwischen den Zeilen auch der ver¬
stümmelten Depeschen die Wahrheit zu erkennen und
anderenteils stand den Korrespondenten mancher andere
Weg offen, auf dem sie ihre Nachrichten herausbe¬
fördern konnten. Jetzt fängt aber Spanien an , auch
die Depeschen aus dem Riffgebiet einer Zensur zu
unterwerfen , die just das Unwichtige stehen laßt , wich¬
tigere Teile aber so verstümmelt , daß man kaum zur
Klarheit über die Vorgänge gelangen kann. Und das
verstimmt hier um so mehr , als sich daraus eben doch
eines ganz klar ergibt : daß nämlich wirkliche Erfolge
bisher nicht erzielt worden sind. Soweit man sich
aus den — zum Teil noch einander widersprechenden —
Nachrichten überhaupt ein Bild der Lage cm: Kriegs¬
schauplätze machen kann, dringen die Spanier langsam
nach Süden vor und erreichen vorläufig kaum mehr,
als die Ergebung kleinerer Trupps von Riffioten , die
sich von der Vernichtung durch überlegene spanische
Detachements bedroht sehen. Im übrigen blerbt alles
so -iemlich beim alten . Die spanische Taktik , die
Riffioten sozusagen auszuhungern , d. h. also den Kampf
so lange hinzuschleppen, bis ihnen die Munition aus-
geht, ist fraglos nicht falsch, nur befindet man sich
darüber im Zweifel, ob sie ihr mehr freiwillig oder
mehr gezwungen folgen. Jedenfalls ist ein Ende dort
unten noch gar nicht abzufehen.

Deutsches Reich.
* „Einziehcnde " Minister . Wie ein Berliner Bericht¬

erstatter uns meldet , ist der Staatssekretär des Reichsamts
des Innern , Exzellenz Delbrück,  gegenwärtig damit

beschäftigt, mit feiner Familie in die Dienstwohnung seines
Reichsanrtes einzuziehen . Der Kultusminister v. Trott
z u S o l z, der am 18. d. M . vom Urlaub zurückkehrt, wird
dann gleichfalls mit dem Umzug in die Wohnung des
früheren Ministers Holle  beginnen . Gegenwärtig werden
die Räume , die Minister Holle bereits seit längerer Zeit
verlassen hat , einer eingehenden Renovierung unterzogen.

Ä Zollkonferenz zwischen Deutschland und Österreich-
Ungarn . Bekanntlich befindet sich eine Reihe von Zoll-
fragcn zwischen Deutschland und Österreich-Ungarn rn der
Schwebe . Es handelt sich einmal um einzelne Fragen , die
mit der Auslegung des österreichischenZolltarifs zusammen-
hängen und die der Klärung bedürfen . In Österreich-
Ungarn bestehen bestimmte Wünsche, die sich auf dre Hand¬
habung der Veterinärpolizeilichen Bestimmungen beziehen.
Wie uns an unterrichteter Stelle mitgeteilt wird , ist erne
Konferenz von Vertretern beider Staaten für diesen Herbst
geplant , nachdem die Absicht, die Besprechungen im ©ommer
abzuhalten , nicht verwirklicht werden konnte. Im Falle
streitige Fragen nicht zur Entscheidung gelangen , wurde
ein Schiedsgericht angerufen werden , über das rm deuftch-
österreichisch-ungarischen Handelsverträge genaue Be¬
stimmungen vorgesehen sind.

* Die griechischen Prinzen in Deutschland . Kronprinz
Konstantin von Griechenland , ein Schwager des derr.̂ chen
Kaisers , ist mit seiner ganzen Familie und seinen Brüdern,
dem Prinzen Georg , dem ehemaligen Generalkomnnstar der
Großmächte auf Kreta , und dem Prinzen Christoph , zu
längerem Aufenthalt Freitagnachmtttag in München einge-
troffen , wo er die erste Etage im Parkhotel gemietet hat.
Prinz Nikolaus von Griechenland , der dritte Soqn , mit
seiner Gemahlin Helene Wladimirowna , Großfürstin von
Rußland , ist ebenfalls in München im „Bayerischen Hof ab¬
gestiegen. Prinz Andreas , der mit der Prinzeß m Alice von
Battenberg vermählte fünfte Sohn des Königs , der schon
auf drei Jahre nach Deutschland beurlaubt war , mmmt zur¬
zeit an den Kaifermanövern teil.

* „Lourdeswunder " . Auch die diesjährige Pilgerfahrt
nach Lourdes soll große Heilungen gebracht haben Ins¬
besondere rühmte der Metzer „Lorram " dre wunderbare
Besserung einer Frau B . aus Ars ber Metz. Diese ?; rau
war sei? Jahren gelähmt . Jetzt nach ihrer Rückkehr aus
Lourdes , so behauptete das Blatt , sei sie sowert gebessert,
daß sie wieder zu gehen anfange . Nunmehr konstatiert aber
die „Metzer Zeitung ", daß diese Frau B . ber ihrer ^ An¬
kunft in Ars aus dem Zuge gehoben, auf emen L-tuyl ge¬
setzt und nach Hause getragen wurde . Die bedauernswerte
Frau ist nach tote Vor gelähmt und nicht imstande , sicy auch
nur im geringsten fortzubewegen . Von einer Besserung zn
reden , ist also, gelinde ausgedrückt , eine Vorspiegelung
falscher Tatsachen . Das wird jedoch die klerikalen Leiter
des .Unternehmens nicht abhalten , auch weiterhin Lourdes-
wunder zu verkünden und für Lourdes Propaganda zu
machen. ,

* Die größte sozialdemokratischeOrganisation wird,
nachdem der Maurer -Verband mit dem Bauhilssarbertcr
Bcrband verschmolzen ist, die unter dem Namen '.D eut¬
scher Bauarbeiter - Verband  gebildete gemein
fame Organisation sein. Mitglieder dieses VeAmude.-
kömren alle im Hoch- und Tiefbau beschäftigten Arbeiter
werden . .

* Die Kundgebung der Berliner Frauenrechtlermncn.
die demnächst in Gestalt eines Umzugs veranstaltet werden
sollte, wird wahrscheinlich nicht stattftnden , weil sichim-
zwischen lebhafte Bedenken geltend gemacht haben . Auch
die Versammlung , die im Anschluß an den Umzug im
Charlottenburger Rathause stattfinden sollte, wrrd mcht ab-
gehalten werden können. Der Magistrat hat m
Mgung des Rathauses zu diesem Zwecke nicht gestattet.

* 34 Jahresversammlung des deutschen Verrius für
öffentliche' Gesundheitspflege . Der deutsche Verein für
öffentliche Gesundheitspflege halt zurzeit in der Tonhalle zu
Tick seine diesjährige Hauipweriammlunaab. Eines der
wicktMen Themata der Tagesordnung bildete die Hygiene
d er Heimarbeit,  die Privatdozent , Or . Kaub - Berlin
b/linndelte Der Redner bezifferte die Zahl der Heim¬
arbeiter im Hauptberuf a>if mindestens, % Millionen und
schilderte die Wirkungen der Heimindustrie mit ihren unge¬
sunden WohnungsverhÄtnissen m den einzelnen Betrieben- v - —— ———— —

auf den GösurMeitszustand der betvMenden Gegenden.
Er verlangt für alle Heimarbeiter 1. Ausdehnung Des Ge-
wevberechtes, des Arbeit evschutz es und der Arbeiterverstche-
oung ans die Hausindustrie , Verbot der Nacktarbeu , Sonn¬
tagsruhe , Wöchnerinnenschutz und Einschränkung der Kinder,
arbeit . 2. Staatliche Lohnsesp etzungen. 3. Verbot der Her.
stellunq von Nahrungs - und Genußmitteln ist der „Heim¬
industrie . 4. Verbot der Verwendung geiundHeltsschMicher
Materialien für die Arbeit und Verbot der Detcküstigung
von Personen , die mit ansteckenden Krankheiten bciqastet sind.
Kür die Heimarbeiter aus dem Lande und in den Städten
werden PsllichtsortbiDungsschulen gefordert . Ferner be¬
schäftigte sich die Tagung m" . der v-ursorge für
Lungenkranke,  über Site Hosrat Dr . SKöh - Manchen
und der Direktor der Berliner Charite Geheimrch Pltter
referierten . Nach ihren Ausführungen m die Tuberkulose
immer noch die Krankheit , die die meisten Todesfälle ver¬
ursacht. Ihre Verbreitung erfolgt in erster Linre von Mensch
zu Mensch. Besonders gefährlich sind die Kranken mtt offener
Tuberkulose, für die besondere Krankenhäu :er errichtet wer¬
den müßten . Kürsorgestellen sollten an jedem größeren Ort
unter Beihilfe Der Behörden errichtet werden. Der folgende

unkt der Tagesordnung betraf die Frage , inwieweit
Konserven als Bolksnahrung  zu gelten haben.
Das Referat hierüber hatte Prof . Dr . Max Schottelrns-
Kreibnra t . Br . übernommen . Der Redner betonte , es müsse
daran festgehalten werden , daß unter allen Umständen
frische Nahrungsmittel gesünder  und für dre
Ernährung wertvoller sind als Konierben . Es gelte auch aus
diesem GMiete das Wort Rousseaus : ,„Zurück zur Natur .

sh Von ber Grazer Philologcnverammlung . Das
Präsidium der 50. Versammlung deutscher Philologen urck
Schulmänner , die hier vom 27 September bis 1. Ottotzer d. I.
tagen werden, bittet um die Veröffentlichung der Mitteilung,
daß die Anfang Juli an alle hogeren Lehr -nstalten und viele
Persönlichkeiten Deutschlands versandten und der Post
ordnungsmäßig übergebenen Einladungen . mit dem aus¬
führlichen Praaramm der Tagung , wie sich letzt hevausgestellt
hat . in vielen Fällen nicht an ihre Adresse gelangt sind. Das
Präsidium gibt daher bekannt, daß die Unwersitatsbuchhand--
lung von Lenschner u. Lubensky allen, die es wünschen,
Exenrplare dieses Programmes postfret zuiendet.

Rsrlamentavisches.
# Neue Gesctzcsvorlagen für den Landtag . Wie wir

an unterrichteter Stelle erfahren , werden im Laufe des
nächsten Winters dem Landtag Gesetzesvorlagen zugehen,
auf Grund deren auf die Provinzen Schlesien, Westfalen
und Pommern nach dem Vorbilde Hessen-Naflaus und
Hannovers die Gesetze, betreffend die Verpflichtung zum Be¬
such ländlicher Fortbildungsschulen , ausgedehnt werden.
Während die Anträge Wesffalens und Pommerns die unver¬
änderte Übertragung des Gesetzes ffir Heffen-Naflau befür¬
worten , wird für Schlesien mit Rücksicht auf die Eigenart
der Verhältnisse in Oberschlesten eine Erweiterung der ge¬
setzlichen Befugnis verlangt , die dahin geht, daß der Be--
suchszwang auch durch Kreisausschußbeschluß für den ganzen
Kreis oder einzelne Teile begründet werden kann. Im
wesentlichen handelt es sich darum , daß sonst den Gemeinden
die Befugnis verliehen wird , den Vesuchszwang durch Orts¬
statut einzuführcn.

§ttv «nd Flotte.
General von der Mülbe . Der in Berlin im Ruhestand

lebende Generalleutnant Otto von der Mülbe,  der sich
1866 bei Königgrätz den Orden pour le me rite und 1870
biS 1871 bei Pontarlier das Eiserne Kreuz erster Klasse er¬
worben Hatz vollendet am 13. September das so. Lebens¬
jahr.

Deutsche Kolonien.
Ein Vortrag Dernburgs in London. Rach Londoner

Zeitungsberichten wird der Staatssekretär des Reichs¬
kolonialamts Herr Dernburg  dem am 5. November in
London stattfindenden Bankett der African Society bei¬
wohnen und bei dieser Gelegenheit einen Bortrag über seine
letzte afrikanische Reise halten.

Luftschiffe und Aeroplane.
Das Luftschiffsystem Schütte.

«ber die Eigenart des neuen Lnfffchisfs Dr . Schüttes,
das bekanntlich aus den Lanz-Werken bei Mannheim in
Arbeit ist, werden jetzt einzelne Details bekannt. Das
Schiff wird ein Riese feiner Art . Etwa so lang wie „Z . 2"
hat es einen Durchrnesser von 18,50 Mieter und einen Gas-
rnhalt von 20 000 Kubikmeter. Das Gesamtgewicht beträgt

am Strände oder auf einer Terrasse mehr geben, kerne
süße Traulichkeit im Winter am Kamm^ kerne Bücher,.
keine Reisen, weder Gegenwart noch Zukunft , sie
würde bis zu ihrer letzten Stunde dreiemge fern auf
deren Tod gewartet wird , deren Ende da» Gluck ihrer
Nachkommenschaft begründen sollte. Hreß das noch

Der Abend verstrich. Es wurde Mitternacht und
Frau Ramidres faß immer noch da unter dem An¬
sturm des Schicksals. Sie erwartete jetzt die ötuckrcyr
Louis ' mit traurigem , ruckweise klopfendem Herzen. Als
er die Entreetür öffnete, richtete sie sich auf und grug
ihm entgegen. Und um einen richtigen, fast kindirchen
Kuß zu erhalten , stammelte sie:

.Ich habe einen Plan , mern großer Junge , etwas,
woran wir nicht gedacht hatten . . . . Hoff . . . uno
küsse deine alte Mama recht rnmg !" . . . ,

Er sah sie zuerst überrascht an Doch wie alle
Menschen, war er der Täuschung schnell genergt. Ber
dem Gedanken, daß er vielleicht dre Braut und das
Vermögen haben könnte, wurde fern Herz mrt Zartlrch-
kert erfüllt und er erwiderte die Küsse der Mutter.

„Morgen ! J <h werde es dir morgen sagen!" rief
sie aus und rettete sich in ihr Zimmer . . .

Sie verriegelte die Tür in größter Hast, um die
Feuchtigkeit der Lippen ihres Sohnes auf ihren Wan¬
gen nickst zu verlieren . Dann öffnete sie die kleine
Hausapotheke, entnahm derselben das Opiumfläschchen
und goß feinen Inhalt auf einen Zug hinunter.

Der „EisenbahnkSnig".
Ein schmächtiges Männchen, in ^ Gesicht dominierend

ein buschiger überhangender dunkler Schnurrbart und zwei
mächtige Brillengläser, darüber eure hochgewölbte Stirn
und nach unten abschließend ein schmales Kinn — so erschien
auf den ersten Bück Mr. Harriman, der amerikanische
„EilenbahnköniL". dessen Ringen mit dem Tode wochenlang

die Weltbörse in Atem hielt und dessen Ableben nunmehr
schwerwiegende Erschütterungen hervorruft , « ah man frei¬
lich naher zu, so verkündeten der Blick der scharfen Augen
und der energische Mund die Eroberernatur , ote rn diesem
kleinen Körper wohnte , und die ihn zu einer ausfchlag-
gcbeltden Macht iin Wirtschaftsleben seines Landes werden
ließ. Er war zweifellos der stärkste persönliche Faktor m
den Vereinigten Staaten . Rockefeller, der Letroleumtonig,
ist reicher, Pierpont Morgan ist gefeierter als Finanzmann;
aber auch diese beiden gebieten nicht uoer so gewaltige
Interessen , wie Harriman sie unter seinem Szepter der
einigte, von keinem der beiden ist das Wohlergehen von zo
zahlreichen Personen , von so vielen Ricsemrnternehmungen
abhängig , wie es bei ihm der Fall war . Er war der Herr
von über 25 000 englischen Meilen Schienenwegen nur einem
Kapital von 1200 Millionen , und die Schar der direkt unter
seinem Befehl Stehenden war größer als das Heer der
Vereinigten Staaten . Die „Union Pacific , me „Southern
Pacific ", die „Oregon Short Line", die „Oregon Milway
and Navigation ", die „Illinois Central " und andere Gesell¬
schaften standen unter seiner Leitung , und m einer Reihe
anderer großer Eisenbahnen hatte er eme entscheidende
Stimme . Dabei ist auch er wie so viele der heutigen
amerikanischen Finanzkönige aus den einfachsten Verhält-
Nissen zu seiner jetzigen Stellung emporgestugen.

Er war im Jahre 1848 als Sohn eines protestantischen
Geistlichen, der ein Einkommen von etwa 1000 M . im ^ ahre
und eine Familie von fünf Köpfen hatte , m New Jersey ge¬
boren . Jung -Harriman hatte täglich fünf Kilometer zu
seiner Schule zu laufen und war ei» außerordentlich streit¬
süchtiger Bursche, ber „schlimmste kleine Teufel in feiner
Klaffe", aber immer an der Spitze seiner Kameraden . Mit
vierzehn Jalren trat er als Lehrling bei entern Makler in
Wall -Street ein, mit achtzehn wurde er Teilhaber in einem
Maklergeschäft und mit 22 machte er sich selbständig und
wurde Mitglied der Fondsbörse . Aber bis zu seinem
vierzigsten Lebensjahre war er kaum etwas anderes als ein
gutdekannter und erfolgreicher New Yorker Börsenmaller.
Der Aufschwung in keiner Laufbahn fetzte im Jahre 1883
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ein als er ein Direktor der Jllinoi -Centcal -Railroad
wurde , zu deren Präsidenten er sich 1887 ausschwang. Im
Jahre 1898 gehörte er dann zu dem Syndtkatz das die
„Union Pacific Railroad " von der Regierung der Ver¬
einigten Staaten kaufte, und seit diesem „Geschäft" streg
Harriman wie ein glänzendes Meteor am amerikamschen
Finanzhimmcl aus. Harrimans Geschick, die gewaltigen
Kapitalien zusammenzubringen , dre zur Ausführung solcher
Finanzoperationen nötig waren , ist viel bewundert worden;
wichtiger iedoch war die Art , wie er die durch das Geld
erlangte Macht zu immer größerem Ausbau feiner Unter-
nehmungen zu verwenden wußte . Er bat unmoderne , ge¬
fährliche und schlechtbediente Linien übernommen und hat
fte' m vorbildlich ausgestatteten und geleiteten gemacht. Er
elbst hat sich einmal einem Franzosen gegenüber, der sich

über die geringe „Schönheit der amerikanischen Eisenbahn¬
linien beklaate . da man nicht genügend Rücksicht nähme aus
landschaftliche Ausblicke und eindrucksvollen Außenbau , über
die Prinzipien , die ihn leiteten , ausgesprochen : „Es ist wahr,
unsere Eisenbahnen ermangeln vielleicht des künstlerischen
Anblicks doch das ist eine Sache, um die man sich in kleinen
Ländern wie Frankreich und England kümmern kann; wir
werden erst später an die Verschönerimg denken können, in
ioo  ober ogo Jahren . . . Für die Amerikaner gibt es etwas
Wichtigeres als die Schönheit ; die Leichtigkeit  des
Reifens Und deshalb sehen wir auf Schnelligkeit, aus
Komfort und auf ein möglichst dichtes Schiernrrmetz bei
unseren Eisenbahnen . Die Eisenbahnen sind bei uns ja
noch in ihrer Kindheit . In zwanzig Jahren werden wir
statt der 80 Millionen Seelen 200 Millionen im Lande haben,
und so werden wir in zwanzig Jahren auch noch einmal
soviel Eisenbahnen zur Verfügung stellen muffen. Mr
haben so ein großes Sttick Arbeit zu vollenden : für jedes
Kind, das geboren wird , müssen wir eine Schiene legen . . ."
Solchen Gmudsätzen enffprechend hat Harriman auch ge¬
handelt . Das Wichtigste war ihm die Zeitersparnis : um
für den Reisenden eine Fahrt um ein oder zwei Stunde«
abzukürzen, hat er bereitwilligst Millionen geopfert , wie er
es bei der Eisenbahn über den großen Salziee bewiese«
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22 000 Kilogramm , die Nutzlast 5000 Kilogramm . Die Gas-
menge ist in 18 Ballons verteilt , und zwar in 10 Kugel-
und g Ringballons , die durch eine noch geheim gehaltene
Vorrichtung miteinander in Verbindung stehen, und zwar
derartig , daß die Ringballons das aus den Kugelballons
allmählich entweichende Gas aufsaugen und diese Gas¬
menge, die früher verloren ging, wieder erneut in die
Kugelballons gelangen lassem Das neue System ist vom
Erfinder „Jsa " getauft nach den Worten , die er seinen fach-
technischen Widersachern zugerufen hat : „Ich sage : Ab¬
warten !" Den Antrieb besorgen vier Daimlermotoren von
zusammen 540 PS . Sie treiben vier Wellen, an deren
Enden je ein Propeller von 3,50 Meter Durch,nesser montiert
ist. Nach den Berechnungen soll damit eine Eigengeschwin¬
digkeit von 60 Kilometer pro Stunde erreicht werden.

Ans Ztadt rmd Land.
Wiesbadener Nachrichten.

Wiesbaden,  12 . September.
Die Woche.

Es ist unmöglich, sich in sich selbst zurückzuziehen, sich
aufs Ruhebänkchen vor das Haus in die Septembersonne
zu setzen und den dünnen Fäden zuzuseheu, die durch die
herbstduftende Lust des Altweibersommers schweben. Es
ist zuviel Geräusch in der Welt , die Ereignisse überstürzen
sich, es kann keiner mehr sagen, daß er nichts damit zu tun
und seine Ruhe haben will . Er muß hinhorchen auf den
Lärm , der von draußen hereinschallt, ob er will oder nicht.

.Ich will nicht davon reden , welche Nervosität  die
Menschheit ergriffen hat bis in die fernsten Ecken hinein,
wo sich die Füchse Gute Nacht sagen, seit die Luft zun,
Meer geworden ist, auf dem fahnengeschmückte Schiffe ihre
Bahn zum vorgesteckten Ziele ziehen, ich will auch nicht
reden von den kühnen und zum Teil gelungenen Versuchen
der Aviatiker , die zahlreichen Leuten den Kopf derart
wirbelig machen, daß sie das Automobil , das uns kaum
zu amüsieren und zu ärgern angefangcn hat , bereits als
überwundenes Vehikel in der Ecke stehen und zwei Drittel
unserer Landstraßen in Kartoffeläcker umgewandelt sehen.
Ich will nicht davon reden, obwohl der größte Teil des
allgemeinen Interesses auf die Vorgänge gerichtet ist, die
sich in der Lust abspielen, obwohl das Surren von Luft¬
schiffpropellern durch den Zeitungswald geht von früh bis
spät , und doch nicht genügend , um die Leser völlig zu¬
friedenzustellen. Man will noch mehr wissen, namentlich
Zeppelin soll auf allen seinen Schritten begleitet werden;
da die Zeitungen trotz aller Fixigkeit und dem redlichsten
Willen, dank der Unvollkommenheit menschlicher Ein¬
richtungen , doch leider den Ereignissen nicht auf die Sekunde
folgen können, setzt man das Telephon  in Bewegung
und fragt unter Berufung auf sein bezahltes Abonnement
bei der Redaktion an . Rrrrrrr , wo ist Zeppelin ? Rrrrrrr,
wo befindet sich Zeppelin ? Rrrrrrr , wann kommt Zeppelin
in Frankfurt an ? Rrrrrrr , rrrrrrr , ohne Ende von morgens
bis abends . Die Sache fängt an, fürchterlich zu werden , und
wenn das so weiter geht, werden bald sämtliche Redaktions¬
telephonistinnen und -telcphonisten von einer neuen Zeit¬
krankheit, der Zeppeliuscheu, befallen werden . Ein Professor.
— ich glaube es war Schmollet — hat einmal gesagt, man
hätte eigentlich die Erfinder des Telephons , des Gramms
Phons und anderer Dinge wegen Gemeingesährltchkeit ein¬
sperren sollen. Beinahe sind wir so weit , ihm ganz Recht
zu geben; in bezug auf die Grammophone hat er schon
unsere Zustimmung.

Mit der angeblichen oder wirklichen Entdeckung
des Nordpols — die mit einem Kostenaufwand von
einigen Millionen Dollar ausgerüstete Expedition , die das
im Pol vergrabene Messingröhrchen mit der Cookschen
Schrift herbeiholen soll, ist noch unterwegs — ist man
so in die anderen Ereignisse hinemgeplatzt . __Gottlob hat die
Sache eine ziemlich kräftige humonstrsche Färbung . Da sind

»at. Wenn man heute in weniger als drei Tagen von Chi-
-ago nach San Francisco reisen kann, so rst dies Harrnnans
Verdienst ^>er -lug ist elektrisch erleuchtet, er fuhrt einen
Aussichtswagen mit großen Spiegel,cheibm und bequemer
Ausstattung , in dem auch Zeitschriften und eine Bibliothek
für den Reisenden ausliegen ; er hat ferner emen großen
Wagen für Raucher mit Schreibtischen, mrt einer Bar und
anderen Bequeutlichkeiten. Das Geheimnis seiner Erfolge
war die genaueste Kenntnis der Einzelheiten . Unermüdlich
beschäftigte er sich auch mit den geringsten Kleinigkeiten;
ständig war er auf Reisen, um aussmdig zu machen, was
auf seinen Linien nötig war und ^ ft *̂ ^ " m ?mungen
ausgeführt wurden . Auch in der Verwaltung kümmerte
er sich um jede Einzelheit . Dabei gelang es ihm, die Ge¬
schäfte außerordentlich zu erhöhen ; bei Lmr -n die vor der
Übernahme keine Dividenden gezahlt hatten , wußte er den
Ertrag so r» »eiaern daß sie bald ständig steigende Divi¬
denden verteilen konnten. In seinem Privatleben wurden
dem Eisenbahnkönig viele liebenswürdige Zuge nachgesagt.
Wie die anderen großen Finanzmänner der Vereinigten
Staaten , so hat auch er hohe Summen für wohltätige Zwecke
siusgegeben. Er hat in New York das größte Klubhaus für
junge Männer gebaut , das eine Million ôstete und dessen
Unterhaltung er weiter bestritt . Besonders zu Weihnachten
hat er vielen Armen alljährlich glückliche Tage verschafft.
Ms die Katastrophe über San Francisco herembrach , war
er einer der ersten, der sich an der Hilssaktion mit einer
gewaltigen Summe beteiligte.

Ans Kunst und Leben.
0 . K.  Die Schlacht von Malplaquet . Durch die Er¬

richtung eines Denkmals und durch besondere Feierlichkeiten
wird die Erinnenrng an die Schlacht bei Malplaquet wieder
wachgerufen, seit deren blutiger Entscheidung am u . S e p-
tetnber  200 Jahre verflossen sind. Sieger und Besiegle
haben in dieser enffcheidenden Schlacht des spanischen Erb-
foigekneges , die das letzte Glied in der Reihe großartiger,
»urch das vereinte Genie des Prinzen Eugen und Marl¬

zwei Forscher, die sich um die Ehre zerren , alleiniger Ent
decker des Poles zu sein, der am nördlichsten Ende der Erde
glänzt gleich einem Tonsurglätzchen ; da ist das Fähnlein,
das auf dem Punkt steckt, der das Ende einer Erdachse dar¬
stellt, und den ich mir als Knabe immer vorgestellt habe wie
den Kopf einer Stecknadel, die durch einen Apfel gesteckt ist;
da ist endlich das Parlament , das die Anfrage wegen der
Annexion des Poles mit dem verdienten schallenden Ge
lächter begrüßt , und es ist überhaupt vieles Sonderbare an
der Geschichte, die wieder einmal die Duplizität der Ereig
nisse beweist, wenn — beide Fähnchen am richtigen Platz
stecken oder gesteckt haben.  Denn gar so lange , den! ich
werden selbst Sternenbanner in der Eiswüste des
Poles nicht aushalten . Die doppelte Rordpolentdeckung , die
die Aufmerksamkeit der ganzen gebildeten und ungebildeten
Welt auf sich lenkt, empfindet mau ihres komödienhaften
Charakters wegen fast wie eine Wohltat . Man liest's , ruht
aus dabei , lächelt und ist gespannt , wie sich das Schauspiel
weiter entwickelt. Dabei hat die Wissenschaft zweifellos
durch die Tat der Amerikaner eine große Bereicherung er¬
fahren . Man weiß jetzt einwandsfrei , d. h. sobald der Be¬
weis der Wahrheit der Cook- uno Pearyschen Berichte ein-
wandsfrei erbracht ist, daß die Erde einen Nordpol hat , der
die riesigen Opfer an Gut und Blut und Mut nicht wert ist,
die er schon verursachte. Ja , es lohnt sich kaum, seinet¬
wegen ein Paar Siiefelsohlen durchzulausen . Trotzdem : die
Entdeckung des Poles gehört zu den Ereignissen , von denen
die Menschen seit tausend Jahren träumten , und die endlich
— immer vorausgesetzt usw. — im Jahre neunzehnhundert-
ncun zur Wahrheit geworden sind.

In dem Jahve neunzeHnhundert-
Nenn hat man sich oft gewundert,
was nrcht alles möglich sei.
UNd ich muß es wirklich sagen,
vieles Hat sich zugetragen,
was man selbst in umern Tagen,
wo beglbt sich mancherlei,
noch bezeichnen darf als neu.

Kein politisch Liedchen singen
will ich heute, aber bringen
ließ auch hier sich mancherlei,
was gerade nicht alltäglich^
rühmlich weniger als kläglich,
nur soso, lala erträglich
und erzeugend viel Geschrei,
kurz, was uns nicht einerlei.

Doch ich will das von mir weisen,
lieblicher ist er zu preisen,
der sich nennt Gras Zeppelin,
den kein Mißerfolg verdrossen,
der das Luftmeer uns erschlossen,
baß, wie mit Auroras Rossen,
wir nun durch die Lüfte zieH'n,wie wir wollen — her und Hin.

Noch begeistert von den Siegen
Zeppelins, sah'n wir schon fliegen
Menschen durch den Manen Raum.
Besser schon als Hahn und Hennen,
heute manche flattern können,
okhn' die Flügel zu verbrennen
wie der Ikarus . Ein Traum
scheint es und man glaubt es kaum.

Daris man weit'res noch erhoffen?
Wird auch das noch ülbertroffen?Wird nicht, denn es ist schon da!
Was so mancher, kühnen Strebens
voll, mit Einsatz seines Lebens
hat versucht bis jetzt vergeibens,
was bis jetzt unmögilich war,hat vollbracht Amerika.

Einem Nankee sollt's gelingen,
vis zum Pole vorzudringen
und dann noch dem zweiten gar.
Jeder sagt's von sich, es streiten
nun herum sich diese beiden,
wer des Punkts, von dessen Seiten
-immer man nach Süden sah,
wirklicher Entdecker war.

Jeder sagt : „Ich bin 's gewesen!"
Und in icder Zeitung lesen
kann man, wi? s gewesen ist.
gebet tat ein Fähnlein hissen,
doch trotz dom und diesem wissen

5“*' toir's glauben müssen,
daß das Fähnlein ward gehißt
und der Pol gefunden ist.

Also wird jetzt aus dem fernen
Pol das Banner mit den Sternen
wehen über'm. ewigen Eis.
Schön, ich neig' mich vor dem Recken,
der entdeckt den toten Flecken
und ein Fahnenstänglein stecken
tat in eine Scholle Eis,
daß man nun den Nordpol weiß.

Ja , es soll der Wackre leben,
der den Nordpol uns gegeben,
Ehre ihm und Lob und Preis!
Aber leider kommt zu Polen
selten man auf ganzen Söhlen,
ach! und aarnichts ist zu holendort als Eis und Eis und Eis —
doch man weiß, man weiß, man weiß!

ch.
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Wandergänge.
Als einen Handwerkerscherz möchte ich den Einfall eini¬

ger Mitglieder der Wiesbadener Jnstallateur-
und Spenglerinnung  bezeichnen , die Giebelansicht
ihres Ausftellungspavillons mit einer architektonisch gehal¬
tenen Zinkfront zu verkleiden. Die Idee ist bizarr , und man
sucht vergeblich nach ihrem praktischen Wert , denn ernsthaft
kann wohl nicht gehofft werden , daß Zink in der Fassaden¬
bekleidung jemals eine große Verwendung finden wird.
Man hat mit der Z i n kb e d a chu n g schon üble Erfah¬
rungen gemacht, und es wird sich schwerlich ein Baumeister
finden , der sie bei der Frontverkleidung in dieser Weise er¬
weitern möchte. Dekorative Gründe kömlen für dieses Mate¬
rial auch nicht angeführt werden , denn in der Fläche wirkt
es bei noch so architektonischer Durcharbeitung und orna¬
mentaler Behandlung eintönig und schwer, wovon man
sich leicht durch eine kritische Betrachtung der Giebelansicht
überzeugen kann. So bleibt die Frage : Was haben die
sechs Meister damit bezweckt? Wenn sie ihre technische
Handfertigkeit beweisen wollten , so scheint mir das ein Ver¬
such mit untauglichen Mitteln , denn in der Spenglerei gibt
es dankbarere und vor allen Dingen nützlichere Arbeitser¬
zeugnisse, und es läßt sich nur schwer das Bedauern unter¬
drücken über die materiellen Aufwendungen für dieses Aus¬
stellungsprodukt . Aber um gerecht zu sein, soll rückhaltlos
anerkannt werden , daß die Meister Kleidt , Kühn, Ochs,
Ritzel, Ruwcdel und Thilling Wwe . eine technisch ganz her¬
vorragende Arbeitsleistung geschaffen haben , so Wohl was
die Ausführung des Entwurfs anlangt , den der Architekt
Bergen  lieferte , als auch hinsichtlich der Behandlung des
Materials . Die große umfangreiche Giebelsront ist mit
einer peiirlichen Sorgfalt zusammengesetzt und in ihren ein¬
zelnen Teilen derart ineinander gearbeitet worden , daß sie
eine geschlossene, wenn auch schwerfällig cmmutcnde Wir¬
kung hat.

In dem Ausstellungspavillon dominieren die In¬
stallateure.  Hier herrscht ein buntes Gemisch all jener
Erzeugnisse und Fabrikate , die wem in den einschlägigen
Fachgeschäften zu kaufen bekommt und die meist aus frem¬
den Werkstätten oder Fabriken stammen . Die Halle macht
darum mehr den Eindruck eines Verkaufsmagazins , denn
jenen einer Schaustellung der Leistungsfähigkeit der
Jnnungsmitglieder . über die Installation kann das große
Publikum ein Urteil nicht fällen, einmal , weil ihm die tech¬
nische Vorbildung für die Einschätzung einer solchen Arbeit
abgeht , und zum anderen , weil eine solche Entscheidung
von der Erfahrung abhängt . Eine noch so schön ausge¬
führte Jifftallation kann sich bereits nach wenigen Tagen als
unpraktisch erweisen und die Quelle vieler Ärgernisse wer¬
den. So bleibt nur der Hinweis darauf , daß das Gesamt¬
bild der großen Jnstallationsanlagen , also die drei Bade¬
zimmer, die Küche, das ärztliche Operationszimmer , die
Toiletteanlage für ein öffentliches Gebäude , einen guten
Eindruck macht, über das verwendete Material uns näher
zu äußern , liegt um so weniger Verpflichtung vor , als es
sich durchweg um auswärtige große Firmen handelt , die die
Ausstellung nicht mit minderwertigen Erzeugnissen beschickt
haben werden . Nur die sanitären Anlagen in dieser Halle
sind von einer Wiesbadener Firma geliefert , und zwar von
C a l m a n o u. Geis,  und darüber läßt sich nach eingehen-

boroughs errungener Siege bildete , Ruhm und Erfolg für
sich in Anspruch genommen. Der englische und der öfter
reichische Feldherr , die hier den vollsten Rnhmeskranz ihrer
meisterhaften Strategie gepflückt, durften mit Stolz die
Volkstümlichkeit und die Weltbewunderung aufnchmcn
die gerade von dieser Schlacht ausging , aber auch die beiden
französischen Marschälle, die sich ans der Seite der Gegner
ausgezeichnet hatten , der Führer der Franzosen , Villars,
und der tapfere Boufflers , hatten ihr Bestes getan und
waren mit der Niederlage nicht unzufrieden Mehr als
20 690 Mann hatten die verbündeten Engländer , Öster¬
reicher und Holländer verloren , die Franzosen nur etwa
8- bis 10 000. Die Schlacht war die blutigste , die in all den
zahlreichen Eroberungskriegen Ludwigs XIV . geschlagen
worden war . „Wenn uns Gott noch eine solche Niederlage
gewähren würde , so würden unsere Feinde vernichtet sein",
schrieb Villars an den Sonnenkönig , und er rühmte sich
iväter daß er den Sieg davongetragen haben würde , wenn
er nickt verwundet worden wäre . Aber , bemerkte Voltaire
vo-i, der diese Äußerung gehört hatte , „nur wenige
ickenkten dieser Versicherung Glauben ", über die Gewiß¬
heit dieser Niederlage ließen der Ausgang der Schlacht und
?* lt - , tffi keinen Augenblick zweifeln. Nachdem das
ihre Folgen auch tem « ^ ' und Marlborough
k7L ?ckd? Oudenarde und überhaupt in der glänzen¬
de Dorckßihrnng der gemeinsam entworfenen Feldzüge die
^en  Waffen geschlagen und den stolzen Widcr-
!wnd °dc/ Sonnenkönigs gebrochen hatten , hatte sich Lnd-
InüVrV su den weitgehendsten Zugeständnissen verstanden,
*Vfr die Verbündeten verlangten , daß er selbst zur Ver-

seines eigenen Enkels ans Spanien Truppen stelle,
war er mit seinem Volke der Ansicht: die Franzosen wären
keine Franzosen mehr , wenn sie sich solchen Schimpf gefallen
ließen Er hatte also 1709 noch einmal alle Kräfte aufae-
boien und unter Villars eine starke Armee ins Feld gestellt,
die sich vor dem Andrängen der Feinde nach Malplaquet in
eine sehr feste Stellung zurückzog. Den hinter Graben,
Befestigungen und Wäldern geschützten Feind anzugreisen,
widerrieten besonders die Holländer , aber der sturmgewohnte

stegesdurstige Marlborough drängte zum Vormarsch. Aus
den beiden Flügeln , ivo die Franzosen in dichtem Gehölz
ihre Positionen hatten , begann zuerst der Angriff , und
Marlborough warf nach heißem Ringen Villars zurück, der
dabei am Knie verwundet wurde und die Oberleitung des
Kampfes aufgeben mußte . Er hatte aber noch vom Zentrum
Verstärkungen nach den Flügeln befohlen und nun ging
Prinz Eugen , der die Mitte der Verbündeten hielt , gegen
den geschwächten Feind zum Ansturm über , durchbrach seine
Stellung und warf ihn zurück. Damit war der Sieg ent¬
schieden, an dem auch der Erfolg Boufflers auf dem rechten
Flügel gegen die Holländer nichts ändern konnte. Die
Franzosen konnten nur noch einen geordneten Rückzug an-
treten . Es war Marlboroughs , der nicht lang darauf den
politischen Kabalen in der Heimat erlag und von dem ruhm¬
reichen Feld seiner Siegestaten abtreten mußte , letzte
Großtat.

The -ter und Literatur.
Albert Vassei rann  ist , wie wir gemeldet haben

reinhardtmüde . T - Brief , in dem er den Direktor des
Deuffchen Theaters um Lösung des Vertrages erin .-rn i»
jetzt in die Hände Reinhardts gelangt . ™

Die 150 . Wiederkehr des  ra « r, „ , , ,
Schillers  wird in Amerika ^ rtstages
deutsch - patriotischer Gcdenftaa "ls je ein
Schwaben in Baltimore Die
mann ein Denkmal errichten V ü;rci.U fotzen Lands¬
und anderwärts werde . ö» können. Auch in New York
plant , deren P "öarcmiln - Veranstaltungen ge--P-fStamm im einzelnen noch nicht festgesetzt ist.

Bildende Kunst und Musik.
könnet w c r Menzelfund  förderte soeben ein unbe-
«wKS ^ geubtoet ! des Meisters zutage . Ernst Schulz-

' '; r «and bei einem Berliner Menzclsammler als Titcl-
sr 'T bott  Ernst Lcydes Jugendschrift „Die Pfarre zu
-ouchensee", die 1838 in Berlin bei Gropius erschien, eine
prächtige Lithographie mit der Feder , die zu jenen köst-
üchen Erstlingen der graphischen Tätigkeit des 23jährigen
Menzel gehört , und wird seine Entdeckung im nächsten Hefte
des „Kunstmarktes " veröffentlichen,
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der Betrachtung nur Rühmenswertes sagen. Praktisch,
dauerhaft und elegant, scheinen sie alle Vorzüge in sich zu
vereinen, die man von solchen Apparaten erwarten darf.

Die Beteiligung an dieser Sammelausstellung ist recht
lebhaft gewesen. Wir möchten die Aufmerksamkeit unserer
Leser nicht mit der trockenen Auszählung zahlreicher Namen
in Anspruch nehmen, was um so weniger Wert hat, als sie
nicht in Verbindung mit Ausstellungsgegenständengenannt
werden können. Auch die Innung begnügt sich damit, in
der Halle zwei Namentafeln auszuhängcn, und hat von
einer Bezeichnung des Ausstellers an den Erzeugnissen ab¬
gesehen. Wer ein Interesse daran hat, die Namen der Aus¬
steller in dieser Gruppe zu erfahren, den verweisen wir aus
die Tafel oder bitten ihn, im Katalog nachzuschlagcn. Im
übrigen befindet sich stets ein Vertreter der Innung in der
Halle, der Auskunft über die Erzeugnisse und den Aussteller
gibt.

Wegen dieser Anordnung darf man den Spenglern und
noch weniger den Installateuren einen Vorwurf machen.
Die Rückhaltung liegt im Wesen des Gewerbes. Immer¬
hin ist eine solche geschlossene Vorführung gleichartiger
Fabrikate doch sehr interessant und wertvoll, denn sie regt
zu Vergleichen an und bietet die Möglichkeit, sich über die
Eigenschaften der verschiedenen Gebrauchsartikel und maschi¬
nellen Anlagen für die Hauswirtschaft an Ort und Stelle
zu unterrichten.

Darum werden unsere Hausfrauen mit großem Eifer
sich über die Einrichtung der verschiedenen Herde für
Kohlen-, Gas- und elektrische Heizung belehren lassen, mit
großem Interesse der Vorführung elektrisch heizbarer Ge¬
räte und Werkzeuge beiwohnen. Es scheint, als ob die
Propagandawirkung dieser Vorführungen nicht gering ist
und sich allmählich auch im Haushalt eine Umwandlung der
Arbeitsmethoden zugunsten der Elektrizität oder des Gases
anbahnen wird.

Jedenfalls könnte die Ausschaltung der Kohlenfeuerung
mit ihren unrationellen Nutzeffekten nur ein wirtschaftlicher
Vorteil sein, dem auch hygienische Werte von nicht zu un¬
terschätzender Bedeutung innewohnen. Ob aber die Form
der Heizkörper für Gas und Elektrizität schon die für den
praktischen Gebrauch zweckmäßige ist, das erscheint mir sehr
zweifelhaft. Aber da ich mich mit diesen gewerblichen Er¬
zeugnissen in einem anderen Zusammenhang zu beschäftigen
gedenke, möchte i,ch jede kritische Erörterung darüber zurück¬
stellen. Das gleiche gilt von den Ofen- und Heizkörpcr-
verklcidungen.  Auch in bezug auf die verschieden¬
artigen Beleuchtungskörper  lassen sich kritische Be¬
merkungen nicht unterdrücken. Darüber ist schon gelegent¬
lich der Behandlung der SchlossergruPPe gesprochen worden.
Die damals angeführten Bedenken und die seinerzeit hervor-
gehobencn Mängel in der Konstruktion tote im Nutzwert
steigen gegenüber dieser Sammelausstellung von Beleuch¬
tungskörpern in verstärktem Maße auf. Ein Suchen nach
Lösungen und neuen Formen, ein Tasten auf einem wider-
streitenden, erfahrungslosen Gebiet und ein Verkennen der
einfachsten Elemente und des Zwecks, wie es kaum schlim¬
mer werden kann. AVer auch über diesen kunstgewerblichen
Zweig — denn wie der Beleuchtungskörper sich heute dar¬
stellt, ist er ganz dem Kunstgewerbe untertan — wird in an¬
derer Verbindung noch etwas zu sagen sein.

Die Ausstellungsgruppe zeigt neben Metallgeschirrcn
verschiedener Art noch Gasbadeöfen, Badewannen von un¬
terschiedlicher Konstruktion und verwandte Erzeugnisse. Alles
qualitativ recht schätzbare Arbeiten, deren praktischer Ge¬
brauchswert nur individuell cingeschätzt werden kann.

Die städtischen Wasser - und L i cht w e r ke Wies¬
baden  haben eine kleine Sondcrgruppe in dieser Halle, in
der sic verschiedene maschinelle Geräts aus ihrem Betrieb
zur Schau stellen. Es finden sich darunter Gas-, Gasdruck-
und Wassermcsscr, Gasautomaten verschiedener Konstruktion,
und nebenher auch eine hochinteressante, durch Photogra¬
phien unterstützte Darstellung der Entstehung eines G l ü h -
str u m p f e s. Die Entwicklung desselben aus der Roh-
Ramicfaser bis zur Abbrennung ist unter Vorführung der
verschiedenen Stadien sehr verständlich dargestellt. Einen
Hinweis möchte ich nicht unterdrücken: warum werden die
Bestimmungen über die Einrichtung von Gasautomaten
nicht dem Publikum zur beliebigen Benutzung zur Ver¬
fügung gestellt? Ein Exemplar derselben hängt angebunden
an einem Automaten, und es ist, besonders für schwächliche
oder kränkliche Personen, sehr umständlich, sich dessen zu be¬
dienen. Kommt da wieder Mal ein verkehrtes burcaukrati-
sches Sparsamkeitsprinzip zum Durchbruch, und fürchtet
man, den Ausgabcetat der Kommune Wiesbaden allzustark
zu belasten, wenn man ein paar Tausend Drucksachen zu
Propagandazwcckcn dem Publikum kostenlos zur Verfügung
stellt?

In der Maschinenhalle hat der Spcnglermcistcr W e isst
ein in Zink handgearbeitetes Modell der Burg Rhcinstein
ausgestellt. Eine mühevolle, sehr saubere Arbeit, die neben
dem kleinen Dachaufsatz künstlerische Durchbildung der
Handwerkstechnik verrät.

Und noch zwei Wiesbadener Aussteller sollen zum
Schluß dieses Artikels genannt werden. Das ist die Metall-
gescllschaft Senta,  die Lagerwcißmctalle in ausaezcich-
neter Qualität und äußerst niedrigem Reibungskoeffizient
herstellt, und die Fabrik für Vacuum-Reinigungsanlagen
von Georg F l a cf, der diese Entstaubungseinrichtungen
feststehend und tragbar baut und dessen Fabrikate sich eines
guten Rufs erfreuen. ' L. A.

*

Nach dem Protokoll der 11. G a r t en b a n-S o n d e r-
ausstellung (vom 11. bis 16. September während),
wurden folgende Preise zuerkannt:

I . Dahlien : i . Goos u. Kocnemann -Niedcr-
walluf (Rheingau): a) für ein reichhaltiges Sortiment abge-
schnittener Dahlien . ein Ehrenpreis ; b) für Schnittblumen
verschiedener Art eine goldene Medaille. Für die Gesamt¬
leistung Staatsmedaille.

II . Schnittblum on verschiedener Art:
2. W. A l m s-Fraukfurt a. M. für ein reichhaltiges Sorti¬
ment Astern und Gladiolen eine silberne Medaille und
ein Geldpreis.

III . Topfpflanzen:  3 . Emil Becker,  Hofliefe¬
rant, Wiesbaden, für eine Gruppe Nepbrolepis (hcrvor-
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ragende Kulturleistung) eine goldene Medaille; 4. W.
G e i s-Wiesbadcn für eine Gruppe Asparagus eine gol¬
dene Medaille; 5. Moritz K ö n i g-Wiesbaden für ein
Sortiment Begonien (eigene Züchtung) eine silberne
Medaille und ein Geldpreis; 6. L. F r a n kc n b a ch-Wies-
baden für eine Gruppe Begonien eine silberne Medaille.

IV . Binderei:  7 . E. Wah  l-Wiesbaden, für ein
hervorragend schönes Phantasiestück (Jagdzimmer ) ein
Ehrenpreis und ein Geldpreis; 8. W. Wolf -Wiesbaden
für eine Tafcldekoraiion (Biedermeierstil) eine goldene
Medaille und ein Geldpreis; 9. Emil B ecke r, Hoflieferant,
Wiesbaden, für verschiedene Bindereien ein Geldpreis.

Außer Wettbewerb  stellten aus : G. Engel¬
mann - Wiesbaden ein reichhaltiges Sortiment Dahlien
usw.; W. Bonn -Wiesbaden verschiedene großblumige
Dahlien; Beigeordneter Körner - Wiesbaden eine inter¬
essante reichhaltige Sammlung von Stauden aus seinem
Privatgarten ; Thomas H o l z s chu h-Hanau eine Kollek¬
tion neuer Dahlien eigener Züchtung.

Aussichtsturm auf der Hallgarter Zange.
Der Vorstand des „Rhein- und Taunusklubs Wies¬

baden" schreibt uns:
Als vor fast 100 Jahren Weitzel seine Rheinreise, be¬

schrieb, da gedachte er schon mit viel Rühmen jenes aus¬
sichtsreichen Berges, der hinter Hallgarten sein mit leuchten¬
den Wäldern gekröntes Haupt in die Wolken trägt . „Nicht
leicht findet man in Deutschland einen schöneren Stand¬
punkt, von dem man mehr Reichtum und Pracht mit einem
Blick überschaut", so ruft schon damals jener ausmerkende
Rheinwanderer aus. Konnte es wundernehmeu, wenn hier

schon seit 1850 man sich abmühte, durch Sieinpyramide und'
Holzturm dein Wanderer diese seltsam schöne Aussicht ganz
zu erschließen? Wieder jetzt, wo der „Rhein- und Taünus-
klub Wiesbaden" auf der Hallgatter Zange einen hohen
steinernen Aussichtsturm, nach dem Entwurf des Architekten
Schic m a n n in Wiesbaden, erbaute, wird jenes Chro¬
nisten Ausspruch aufs neue lebendig, und dankbar gedenkt
n'.an all der Arbeit, die der rührige, arbeitsame Klub hier
w aller Stille vollbracht. Kein mahnender Aufruf durch¬
wanderte hilfesuchend die Blätter, nicht Listen und Briefe
verlangten Unterstützung zum stolzen Werk. Hoch aufgerich-
tct steht er heute auf luftiger Bergeshöhe, ein Sinnbild ver¬
einter Kraft, die auch zum Großen mächtig wird. Feste
Steintreppen führen hinauf zur Aussichtswarte. Doch schon
nach wenigen Stufen leitet ein Altan uns hinaus, und über
der Buchen helle Blätter schaut freundlich der Rhein zu uns
herauf. Noch einige Stufen, und, abermals ladet ein Altan,
grcß und weiträumig, uns zum Verweilen ein. Weiter
schweift hier der Blick. Wiesbadens wogend Häusermccr
schick: uns den ersten Gruß. Höher steigen wir, nnd mühe¬
los erreichen wir der Stufen letzte. Welch unermessenen
Reichtum birgt doch unsere Heimat! Dort der ferne ' Fcld-
berg, nahe ihm Allkönigs ungekröntes Haupt. Der breite
Rücken hier der Hohen Wurzel und an dem Wiesenrand
ein weißes Schloß. Das goldene Mainz mit seinen alten
Türmen, des Maines schillernd Silbcrband, und überall um
uns der Rhein mit seinen grünen Inseln . Fern schon im
Osten blinken seine hellen Augen, und lässiger zieht er.dahin,
wo er sich nähert. Der Niederwald gönnt ihm den sorgen-
Icvert Frohsinn nicht und treibt den Alten boshaft in die
Enge, dort, wo er entschwindet. Zahllos sind noch die Berge,
die uns in weitem Kreis umringen, und unvergeßlich bleibt
deni Wanderer stets dies Wunderbild. Hinab zur Schenke,
deren freundlich Ter den Fremdling nicht vergeblich lockt!
Der flüchtige Fuß, der sich beim Steigen keine Ruhe gönnte,
er zögert hier, dieweil ,das Auge die Vollendung im Inne¬
ren vergeblich sucht. An euch, ihr Wanderer, denen aus des
Rheingaus schönstem Berg der Klub d:es Bauwerk hingc-
stellt, geht darum der Ruf : Laßt jenen Turm, der noch im
grauen Werktagskleid euch dient, bald der Vollendung nahn
und spendet nicht zu kärglich eure Gaben! Die Halle auch,
ein traulich Stüblein sollt sie sein, drin nach der Wand'-
rung Mühüi gemächlich ihr der Ruhe pflegen könntest indes
das nimmermüde Auge sich ringsum am bunten Spiel der
Wand ergötzt. Doch hier wie dort muß erst der frohe Geber
kommen. Schon rüstet sich der Klub zu frohem Fest, am
18. September, nachmittags 3 Uhr, findet die Einweihung
statt. Mögen bis dahin noch zahlreiche Spenden eingehen
zum Turmbau. Solche nehmen jederzeit gerne entgegen
di- Herren Ludwig Becker,  Große Burgstraße 11, Gustav
Victor.  Kleine Burastrabe 7.
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■— Personal - Nachrichten. Kirchenvorsteher Landwirt

Friedrich Wilhelm Winterrneyer  2r zu Dotzheim erhielt
das Allgemeine Ehrenzeichen. — Domkapitular Stadtpssarrer
und Kreisschulinspektor Wilhelm T r i vp in Limburg er¬
hielt den Königlichen Kronenorden3. Klaffe mit der Zahl 50
unid der Fabrikaufseher Ferdinand D : l l m a n n in Höchst
das Allgemeine Ehrenzeichen. — Der seither beim Kaiserlich
Deutschen Generalkonsulat in Kopenhagen beschäftigte
Regterungs- und Baurat Le Bruhn  ist zum .1. Oktober
1909 on die Königliche Regierung zu Wiesbaden versetzt wor¬
den. — Dem Königlichen HegemeisterUbach zu Oberreisen-
bevg ist vom 1. Oktober 1008 ab die Försterstelle Königstein in
der Oberfürsterei Königstein übertragen worden. — Dem
Königlichen Förster Till  m a n n zu Wissenbach ist vom
1. Oktober d. I . ab die Försterstelle Arzbach in der Ober-
füvsterei Welschneudorf übertragen worden.

— Keine Nachsteuer. Der Finanzminister Frhr . von
Rheinbaben hat nach dem „Reichsanzeiger" verfügt, daß
die den Beamten, Schullehrern und Geistlichen auf Grund
der neuen Besoldungsvorschristen  für die Zeit
vom 1. April bis zum 31. Dezember 1903 nachgezalten Be¬
träge für das Steuerjahr 1910 nicht für einkommensteuer-
pflichtig zu erachten sind, da die nachgezahlten Beträge als
Vergütringen für die von den Empfängern im Kalender¬
jahr 1908 geleistete Tätigkeit erscheinen.

— Bestellung von Weinkontrolleuren. Nach dem am
1. September in Kraft getretenen Weingesetz sollen für die
am Weinbau wesentlich beteiligten Gegenden und für Orte
oder Bezirke, in denen Weinhandel in erheblichem Umfange
stattfindet, zur Unterstützung der Nahrungsmittelpolizei
Sachverständige im Hauptamt (Weinkontrolleure) bestellt
werden. Wie der „Tag " hört, verbleibt es in Berlin bei
der bisherigen Weinkontrolle, die in den Händen eines
Chemikers liegt, für das Moselweingebietsind zwei Kon¬
trolleure, einer mit dem Sitze in Trier und einer mit dem
Sitze in Coblenz, und für die Nahe und den Rhein ein Kon¬
trolleur mit dem Sitze in Kreuznach  bestellt worden.
Für das übrige Staatsgebiet sollen noch sieben oder acht
Kontrolleure im Hauptamt bestellt werden. Die Bestellung
dieser Sachverständigen ist Sache der einzelnen Bundes¬
staaten.

— Verbot von Frauenvorträgen. Wie auch hier be¬
kannt, hält seit einer Reihe von Jahren ein Frl . Minna Ku b c
aus Charlottenburg in verschiedenen Städten Vorträge mit
Lichtbilderdarstellungen über Themata, wie: „Elend —
Frauenelend — Familienelcnd"; „Warum sind so viele
Frauen unglücklich?"; „Wie erhalten wir uns gesunde, schöne
und glückliche Frauen ?"; „Liebe und Ehe", und ähnliche.
Diese Vorträge sollen zur Aufklärung von Frauen und
Mädchen im Sinne der physikalisch-diätetischen Heilrichtung
dienen. Das Oberverwaltungsgericht  hat in
einem Erkenntnis vom 2. April d. I . festgestellt, daß die
Vorträge der Minna Kube sowie die erläuternden Licht¬
bilder geeignet sind bei gesitteten Frauen und Mädchen das
Scham- und Sittlichkeitsgefühl gröblich zu verletzen, und
die Rechtsgültigkeit eines polizeilichen Verbots dieser Ver¬
anstaltungen auf Grund des § 10 Titel 17 Teil 11 des All¬
gemeinen Landrechts anerkannt. Der Minister des Innern
ersucht die Regierungspräsidenten, den Polizeibehörden
hiervon Kenntnis zn geben und sie anzuweisen, derartige
Vorträge oder Lichtbilderdarstellungender Minna Kube
oder anderer Personen in Zukunft aus Gründen der öffent¬
lichen Ordnung und Sittlichkeit zu verbieten.

— Obstmärkte. Landrat Kammerherr v. Heim¬
burg  macht folgendes bekannt: Zur Förderung des Frisch¬
verkaufs des Tafel- und besseren Wirtschaftsobstcsveran¬
staltet der 13. LandwirtschaftlicheBezirks-Verein wie in
den Vorjahren, so auch in diesem Jahre einen, erfordcr-
lichcnfalles auch zwei Obstmärkte. Als Markthalle ist die
Gartenbauhalle der Ausstellung zu Wiesbaden, die sich da¬
für besonders gut eignet, in Aussicht genommen. Die
Märkte finden in der Zeit vom 8. bis 16. Oktober statt. Die
genaue Zeit der Anlieferung und des Verkaufs wird noch
bekannt gegeben, Zum Verkaufe kommt nur gut ausge¬
suchtes Tafelobst erster und zweiter Güte und besseres Wirt-
schastsobst. alles in fertiger Verpackung. Packmatcrial und
Körbe usw. sind vom Bezirks-Verein zu beziehen. Be¬
stellungen hierauf sind möglichst bald zu machen. Alles
Nähere enthält die demnächst erscheinende Marktordnung.
Zur Erlangung einer Übersicht über die zum Verkaufe
kommenden Obstmengen und zur richtigen Organisation
des Obstmarktes sind die Anmeldungen zur Beteiligung
unter Angabe der ungefähren auszubietenden Obstmcnge
möglichst bald, spätestens aber bis zum 20. September d, I .,
an den Leiter des Obstmarktes, Kreisobstbaulchrer Bickel
in Wiesbaden, Lessingstraße 16, zu richten. Die Herren
Bürgermeister ersucht der Landrat, vorsrehendes wiederholt
zur allgemeinen Kenntnis zu bringen und auf eine reiche
Beschickung des Obstmarktcs nach Möglichkeit hinzuwirkcn.

— Fachschule für Bau- und Kunstgewerbe. Baube¬
flissene, wie Bautechnikcr, Maurer, Zimmerer, Steinhaucr,
ferner Krmstgewerbetrcibende, werden hiermit aus die
hiesige Fachschule für Bau- und Kunstgewerbetreibendc
(Allg. Gewerbeschule) aufmerksam gemacht. Das Winter¬
semester beginnt Montag, 11. Oktober, vormittags 8 Uhr.
Die bauaewerbliche Abteilung der Fachschule, mit drei auf-
steigenden Klassen in Halbjahrskurscn. bezweckt, die Be¬
sucher derart auszubilden, daß sie ihren Beruf mit erweiter¬
ten allgemeinen und speziellen technischen Kenntnissen selbst¬
ständig betreiben können oder zur Ausübung des Berufs
als Bautechniker, Bauführer, Zeichner, Polier befähigt sind.
Der Lehrplan entspricht dem der unteren Klassen der Bau-
gewerkschulen. In der kunstgewerblichen Abteilung werden
Bildhauern, Zeichnern, Lithographen usw. neben den allge¬
meinen Fächern diejenigen Kenntnisse in konstruktiver und
künstlerischer Richtung vermittelt, die zur Ausführung
größerer Berufsarbeiten und zum selbständigen Entwerfen
befähigen, In beiden Abteilungen ist auch das Belegen
einzelner Unterrichtsfächer und Stunden gestattet, An¬
meldungen sind baldigst in der Gewerbeschule, Zimmer 11,
zu bewirken, dort ist auch der genaue Lehrplan erhältlich.

— Esperanto. Man schreibt uns : In Barcelona wird
soeben der internationale Espcrantokongreßabgchaltcn. In
Gegenwart des genialen Erfinders der Weltsprache, des
Di-, Zamenhof, und von mehr als 3000 Teilnehmcnr, An¬
gehöriger aller Nationen, ist derselbe eröffnet worden. Die
Weltsprache wird wieder einen großen Schritt vorwärts
machen. Man wird Theaterstücke in Esperanto aufführen,
Russen, Dänen. Japaner und Südafrikaner, Deutsche, Fran¬
zosen und Engländer werden zuhören und verstehen und in
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Nr . 425. Morgen-Ausgabe , 1. Blatt» Wiesbadener CagdlM«
einer allgemein verständlichen Sprache miteinander Ver¬
kehren, und vorr neuem wird der Beweis geliefert worden
sein, daß das große Problem einer internationalen Welt¬
sprache gelöst ist, daß die Menschen sich wieder unterein¬
ander verständigen können wie vor der babylonischen
Sprachverwirrung. Jeder der Heimkehrcndenwird ein
begeisterter Fürsprecher für die Zamenhossche Sprache wer¬
den, und viele Hunderte werden dieselbe erlernen. Aber
trotz alledem sind wir noch weit von dem Ziele. Von dem
Ziele, wo in allen Ländern Esperanto als obligatorischer
Lehrgegenstand in die Schulen eingeführt sein wird. Aber
auch das wird und muß kommen. In dem Zeitalter, in
dem die Luftschiffe von Zeppelin, Parseval und Groß die
Länder überfliegen, in dem BlSriot mit seiner Flugmaschine
das Ärmelmeer überquert hat, und Hunderte, ja Tausende
sich anschicken, seinem Beispiele folgend, das Fliegen zu er¬
lernen, in dem Zeitalter, in dem der Nordpol erreicht wor¬
den ist, müssen und werden die verschiedenen Nationen sich
freundlich nähertreten und ihre gegenseitigenBeziehungen
immer ausgedehntere und innigere werden. Bald wird die
Zeit nicht mehr ausreichen zur Erlernung all der fremden
Sprachen, und jeder wird mit Freuden die eine, leicht zu
erlernende und wohlklingende internationale Weltsprache
sich anzueignen suchen, die es ihm ermöglicht, mit allen
fremden Nationen schriftlich und mündlich zu verkehren.
Wieder und wieder hat Esperanto bewiesen, daß es dazu
imstande ist. Aber noch hat es seinen Siegeslauf erst be¬
gonnen. Auch hier in Wiesbaden, das als Weltbad und
durch die Menge seiner allen Völkern der Erde angehören¬
den Besucher besonders darauf angewiesen scheint, inter¬
essiert man sich in weiteren Kreisen noch nicht genügend da¬
für. Es dürfte daher für viele wissenswert erscheinen, daß
die hiesige, rührige Esperantogruppe auch in diesem Winter
wieder einen ihrer Ansängerkurse abhalten wird, an dem
jeder fortschrittlich Gesinnte, welchem Stand und Beruf er
auch angehört, sich beteiligen sollte. Die Erlernung .der
Weltsprache wird ihm nicht nur Freude und Genuß be¬
reiten, sondern ihm auch jetzt schon greifbare Vorteile ge¬
währen.

— Gärtner-Versammlung. Die Gruppe Großherzog¬
tum Hessen und Hessen-Nassau des Verbandes der Handels¬
gärtner Deutschlands hält heute vormittag 10 Uhr eine
Versammlung im reservierten Saal des Hauptrestaurants
der Ausstellung ab. Die Tagesordnung lautet : 1. Vortrag
des Herrn I)r. phil. Grünhnt - Wiesbaden über: „Die
Haupt-Tatsachen der Düngerlehre". 2. Aussprache über
Tagesfragen des Gärtncrberufes. Der Besuch der Aus¬
stellung und besonders der Gartenbauhalle ist zurzeit be¬
kanntlich recht lohnend und alle Handelsgärtner Wiesbadens
und der Umgegend sind zu der sehr interessant zu werden
versprechenden Zusammenkunfteingeladcn.

— Impftermin ist morgen für die 1908 in der ersten
Hälfte des Monats Oktober Geborenen, Lokal: Gebäude
der ehemaligen Hessischen Ludwigs-Eisenbahn, Ecke Rhein-
und Kaiserstraße.

— Wetturnen. Heute Sonntag wird bei günstiger Witte¬
rung lauf dem links der Platter Straße im Distrikt „Atzöl-
Levg" belesenen Turnplatz das , diesjährige Abturnen, ver¬
bunden mit Wet.turnen der Zöglinge »es ' „Turnvereins
Wiesbaden" (Deulsche Turnerschaft) nbgclhälten. Das
Wetturnen beginnt nachmittags um 2 Uhr. Von 3 Uhr ab
Volksfest,. Turn- und Volksspiele, Konzert einer gut be¬
setzten Musikkapelle, Gesangsvorträge des Sängerchors alto.
ItbeNds: Preisverteilung und bengalische Beleuchtung des
Turnplatzes.

— Vercinsrcgister. In das hiesige Vereinsrogister ist
der Verein „M ä n n e r g e s a n g v e r e rn H i I d a" mrt dem
Sitze in Wiesbaden eingetragen worden.

__ Güterrcchtsrcgistcr. Die Eheleute Bürgermeister
Blank  und Johanna, verwitwete Schmer, geh.

9^ow " rn UnterlieLerbach haben Errungenschastsgemeinichaftir „ nid das gesamte gegenwärtige, IN dem Vertrag
sowie zukünftige Vermögen der Frau für Vor-

Erklärt Die Eheleute Mechaniker Theodor Faust
SS » • und Johanna Maria , geb Buchs > bena. in6artf  ebenso die Eheleute Gärtner

Wbert Er o ß zu Wiesbaden und Helene, geh. Kratz.
_ Stc -chrieflich verfolgt werden wegen Betrugs der

Bäcker Anton R i go n h , °^ r GaÄnergAlch ßaÄ

Dei » ne r , aeooren Kxbner Heinrich Laub  ach , qe-
wegen Dröbstähls Mw. d̂er K Atzenhain , Kreis ,St . Goa?s-
boren am 14. Ol iirkunoensälschnng uzw. die Modistin
feist . S & Äfe « -- - » ’

mit Herrn Rchkopf. - Richard ' M *£ 11

C « r ;L »L 'SrZLH tte..Ketten" von Hermann Reichenbach, „.bas am ^-eutichen
Neater in BeUn ungemein intereistert und dem neuen
Dichter einen großen Erfolg bereitet '»« - ,

* Skalathcatcr. Heute S °nistag ^ Vor¬stellungen statt, und zwar nachmstlags 4 Uhr bei- kleinen
Preisen un!d abends 8 Uhr wie gewöhnlich. cĥ ben dem vor-
SMlichen Programm kommen die bechen unter fo großem

clufgefÄHrten Burlesken ^ -9 Sßititoe
unlb „Ein Nachtasyl" zur Aufführung. .

„ * Kunstsalon Aktuaryus l-Daunusfttatze bst Neu aus¬
gestellt l4 Zeichnungen von WE - DÜwlmann. BMer n̂us
»Serborn", „Straßenbild in der Nahender »lula , "Stadt¬
bild von der Aula aus gesehen , "Esi5 ^ Ä?rr Bauer ,
öStadlbild mit Rathaus", „Lluf dem Zrrchbem. Am dem
MuIMach", „Häusergrnppe von der polten Universität aus
geishen", „Marktplatz mit dem alten Brunnen,,, „Wester-

„D-as alte Stift <un Schuf6r >g^ ^ ^ un f̂ern-
stog , ,Liorn>markt am Abend", „Schloß , „̂LtaütbM ; ferner
ern Ölgemälde von P . Mutls „Landschast.
^ * Galerie Banger, Luisenstraße 9. Neu ausgestellt:
Karl Oenike: „StagiU'fa", von San Glaeoma aus gesehen
"B«§Ma und Fort San Lorenzo", „Chpreßen im OMblatale"
„Ehprestenhainim Ontblatale", „Alter dälmatirnicher Palast
unOEtt «le". „Blühender Ginster -wl der Hachinsel
it^ ud w'^ '^ Eer'N der Martinsbucht aus Lapad". „Balde-

der Martinsbucht auf Lavad - „Aus dem Schloß¬

park von Pleß ", „AbeNdlstimmung". Im Schloßpark von
Meß" „Hestbstmorgen, „Aus dem Schloßpark von Wetz ,
„HerbstlaNdschaft". Professor Severin Krotzer: „Dame mit
Kiiid".

* Naffauischer Kunstverein, WilhÄrnstraße20 tMulseum) .
Neu ausgestellt: Von C. K.appstein in Grunewäld 8 Bilder:

Zigeuner", „Schaisweide", „Gänfeweide", „Mittagsstille",
"Austrieb", „Löwe", „Tigerpaat" und „Der Kloster-Esel";
von P Ehrenbevg in Berchtesgarden 11 Bilder : „Nebel am
Kanäl ' von Caen", „Herbstlandschaft", „Morgenstimmung",
„Abenddäinmerunq", „Herbststimmung", „Bauernstube (Ober-
bayern)", „Herbstsonne", „Fahrende Leute", „Auf dem
Heimweg", „Rast" und „Sommertag".

* Stadttheater Mainz. (Spielplan .) Sonntag , den
12. September, nachmittags 3 Uhr: „Die Großstadtluft".
Abenlds7 Uhr: „Lohcngrin". Montag, den 13.: „Dantris der
Narr". Dienstag , den 11.: „Cavalleria r.usticana". „Bajazzo"
Mittwoch, den. 16.: „Der sidele Bauer". Donnerstag , den
16.: „Die beiden Leonoren". Freitag, den 17.: „Die lustigen
Welber". Samstag , den 18.: „Medea". Sonntag , den 19.,
nachmittags 3 Uhr: „HnsarensiebeM. AbeNds 7 Uhr: „.Tann¬
häuser". — Bei der vorgestern im Städttlheaterzu Mainz statt-
gesuNdenen Erstaufsührung von Ernst Hardts doppelt preis¬
gekröntem Drama „T a n t r i s der Narr"  errang das
hochpoetische Werk einen durchschlagenden Erfolg und hinter-
ließ bei dem zahlreich erschienenen Publikum einen gewaltigen
Eindruck. __ _

Vereins-NaKrichtcn.
* Der Mannergesangverein „U n i o n" unternimmt heute

Sonntag , den 12. d. M., einen Familienausflug nach Frei-
weistheim. » fahrt 2.30 Uhr von Biebrich.

* Das „S ängerquartett Frischauf"  veran¬
staltet heute Sonntag , den 12. September, einen FamMen-
ausslug über Platte , Engenhahn, Nieider- und Obevsedlbach,
Königshofen, Nikderrchawsen und zurück.

» Die Privatgesellschaft „Borussia"  feiert heute
Sonntag ihr 1. Stiftungsfest (Theater-Aufführungen, humo-
riftische Unterhaltung und Tanz).

Aus dem Kaudkreis Mresdadeu.
G Biebrich, 10. September. Die heutige Stadtver¬

ordnetensitzung  wählte zunächst als Armenpfleger
für den Waldstratzen-Bezirk die Herren Lehrer Münzer
und Galler,  sowie als Waisenrat Herrn Hermann
Stücken  Als Wahlmann zur Wahl eines Vertreters zur
Genossenschaftsversammlungder LandwirtschaftlichenBe¬
rufsgenoffenschaft wurde Herr Reinh. Schneider  wieder¬
gewählt. Nach längerer Debatte erklärte sich dann die Ver¬
sammlung zur Übernahme des seit 20 Jahren durch den
Krankenhaus-Verein aus privaten Mitteln betriebenen und
von ihm begründeten Krankenhauses  in städtischen
Betrieb einverstanden. Das schuldenfreie Vermögen des
Vereins repräsentiert nach der letzten Bilanz, in der der
Wert des Grundstücks, der heute etwa 60 000 M. betragen
würde, nur mit 3173 M. 20 Pf . angenommenist, 116 418 M.
»1 Pf .; dazu kommt die für Krankenhauszwccke gestiftete
Bunfen-Stiftung mit 8000 M., und die Köster-Siricker-
Stiftung mit 6000 M. Herrn Prof . Dr . Beck , dem Vor¬
sitzenden und Gründer des Krankenhaus-Vereins, wurde der
Dank der Bersayrmlung für die vieljährige uneigennützige
Tätigkeit au der Spitze des Vereins ausgesprochen. So¬
dann nahm die Versammlung Kenntnis von dem Gesuch
des zum Bürgermeister der Stadt Kreuznach gewählten
Herrn BeigeordnetenOr. Schleicher  um Entlassung aus
dem Dienst der Stadt Biebrich mit dem 1. Dezember d. I.
Die Versammlung gab ihre Zustimmung zu der Entlassung
unter dem Ausdruck der besten Wünsche für die neue
Stellung und gab gleichzeitig dem Bedauern Ausdriick. daß
die Stadt künftig die Kenntnisse, Tüchtigkeit und Arbeits¬
kraft des Herrn Dr. Schleicher entbehren müsse. Zur Vor¬
bereitung einer Neuwahl  wurde eine Kommission, be¬
stehend aus 5 Mitgliedern des Stadtverordneten-Kollegiums
und 3 Mitgliedern des Magistrats, gewählt. Gegen die
Stadtvcrordneten-Wählcrliste sind etwa 50 Einsprüche er¬
hoben worden, mit deren endgültiger Erledigung der
Wahlausschuß beauftragt wird. Zum Schluß gelangten noch
verschiedene Beschwerden zur Sprache. So erhebt die Süd¬
deutsche Eisenbahngesellschaft entgegen den getroffenen Ab¬
machungen für die Beförderung der Pakete vonr Bahnhof
Biebrich-Ost nach dem Rhcinufcr 20 Ps. statt 10 Pf . Ferner
wurde geklagt darüber, daß die Paketbestcllung vom Bahn¬
hof Biebrich-Ost nur zweimal täglich erfolgt, statt viermal,
sowie über die Abschaffung des Telephons ans diesem Bahn¬
hof aus Ersparnisrücksichten. Weiter wurde Klage geführt
über dm schlechten Zustand der Gleise der elektrischen
Straßenbahn nach Wiesbaden.

cd. Biebrich, 11. September. Das in der MoÄburq im
Sch'loßpark eingerichtete siadtiiche Mn seu m hat sich eines
recht regen Bchuches zu Ganz besonders stnid es
AnSwärtiae, die mit Interesse îe dasÄbst ansgsstellten Gegen¬
stände besichtigen. Von der Kommisston wivd beabsichtigt,
demnächst einen Wechsel der ausgestellten Sachen vorzu-
nehmen, daher empliebltzê sîckp̂ ^ äswenwartig ẑur Besich-

HereinS  Ans mvieia ‘**" “>1 H " -" wem am vi . ajiioioer
dieses Jahres eine AbeNdunterhaltung mit Konzert und Licht-
HMervortrag veranstalteiw

.r Ronnenberg, 10. <̂ op:enMer. Dre gentern nachmittag
M-iww des Herrn KrcisiLraNdmersterZ Trapp aus Bieb-

lV̂ ( Übung .der hiesigen freiwilligen un>d lder
rfch nügea zeigte wieder, daß unsere Feuerwehr
PslichtifeuerwP e[jie.ni  Brande wirksam einzuareisen. Nach
imstande IN , der froiwilligen Feuerwehr mit den Geräten,
einigen Übung „ .j ^vsgeftihrt wurden, erhielt der Brand-
die zur AriN-ich„. Ausgabe. Es brannte in der Mühlgasse,
meifter Baw i Ä „nal gegeben war, erschien die freiwillige
Nachdem das -lla M v ^ kürzester Frist an der Brand-
Feuevwclhr (st ~ späteren Alarmsignal erschien auch die
stelle und nach einei „^̂-̂ ug) mit ihren Geräten. Das
Pslichtfeuerwehr - ff^ vdranten unid mit der Wasserpumpe,
Feuer wußde mit^ nter Wasser genommen Auch die
gespeist vom murde aufgestellt. Die Übungen w-
neue fabvbare Stemr ^ ^vfgäbe wurden sicher ustd exakt aus-
wchl als auch vre waren in Ovdnung, so 'daß der
gsDhrtz Afestmieifter zufriödengestellt sein dürfte.
Herr Krest . September. Laut Bekanntmachung

^ Erbenycm̂ tt ber  Aandwirtfchastskammer für den
im letzten ; Wiesbäden unterstohen die Baum-
Regievu« M ^ Eschuleübesitzers Philipp Quint daihier der
schulende  ag ^dwirtschaftskammer, wodurch den Land-
Kontroue Etbaumbesitzern für Sortenreinheit der ge-
fl ' ferten Kernobstbäume eine vierjährige Garantie ge¬
boten wird-,

r. i
so faxest _
“iLsMid ) hohen Biersteucr kein  58 iVi mähr zum Äus-
schank zu bringen. In beiden Wirtschaften wird jetzt haupt¬
sächlich Apfelwein getrunken.

ußer-
Aus-

Sonntag , 12 . September 1909 , Sette 8.
z. Ans dem „Ländchen", 10. September. Zu den bis letzt

in der Öffenklichksitviel zu wenig beachteten „Schönheiten
unseres reich gesegneten Landstriches gehört unstreitig der
V e r b i n d u n g s w e g von W a l Ia u über die Schlatzmuhle
nach Mafsenheim.  Zwischen der Frankfurt-Wtesbädener
Straße und der Schlagmühle liegen nun schon̂2 Jahre >di« zu
der so bringend nötigen Verbesserung des Weges vorgüselhenen
großen Stein  h a ü f e n (leider sind es keine zerkleinerten
Basaltsteine), welche kunstgerecht auf der einen Wegseite in
langer Reihe aufgemetert woriüen sind. Wie lange noch diese
Steine in d̂ieser Verfassung nird als Verkehrshindernis dort
liegen bleiben sollen, ist uns nicht bekannt; aiber bas ist klar,
daß sie längst schon aus den Weg geschüttet und vorschrifts¬
mäßig mit einer Dampfwalze hätten eingeiwalzt werden
müssen. _

Uakfamschr Nachrichten.
8. Griesheim, 10. September. Die Lanbwirtschafts-

kammer wind vom 15. bis 17. September d. I . in Griesheim
einen praktischen Obst - und Gemüseverwertungs-
knrfus  äbhalten lassen. Als Leiter ist Herr LaNdes-Qbst-
uNd GarteNbaulehrerWinkelmann-GeiseNheim bestimmt. Die
Bölehrungen, welche für jedermann, auch aus alleren Ge¬
meinden, kostenlos sind, finden im „Saalbau zur Rosenau"
statt und beginnen vormittags 9 Uhr und nachmittags 2 Uhr.

o. Untcrliederbach, 10. Süpteniber. Unsere Gemeinde
genehmigte das Statut für das zu errichtende Grnppen-
wasserwerk.  Die Bauleitung soll Herrn Geiheimrat
Schmrck übertragen wevden. — Bürgermeister  a . D.
A ß in a n n macht abermals von sich reden. Dieser Tage er¬
schien er hier und stellte eine weitere Verfolgung seiner An¬
sprüche, die sich bekanntlich auf Wiederanstelluna oder
Zahlung einer 45 000 M. betragenden Entschädigungbelaufen,
in Aussicht. Es wird jedenfalls zu einem Prozeß kommen.
_ o. Niedcrlahn stein, 10. September. Herr Postmeister
schulte,  der viele Jalhre als Leiter des hiesigen Postamts
tätig war, wird «rni1. Oktober in den Ruhestand treten. Sein
Nachfolger wird vorlänsig Herr Postsekretär Schmidt  sein.

Aus der Uwgedung.
Ein Durchbrenner.

w. Frankfurt a. M., 11. September. Am Donnerstag-
abend riß sich der kleine Fesselballon  der Marine¬
schauspiele los und stieg sofort rapid in eine Höhe über 1000
Meter nach Norden. Der Ballon faßt ca. 20 Kubikmeter
Gas und trägt den Stempel der Ballonfabrik Franz Clonth
in Cöln. Mitteilung über den Verbleib sind an die Marine>-
schauspiele Frankfurt a. M., Jla , zu richten.

— Mainz, 11. September. Vor einer gut besuchten
Versammlung von Mainzer Terraininteressenten,
auf der auch die Handelskammer, die Börse und mehrere
Banken vertreten waren, berichtete der Syndikus des „Ver¬
eins der Terraimnteressentcn Deutschlands" (Sitz in Cöln
Stoüwerlhaus ), Br . Otto Woehler, über die Ausdehnung
des Verbandes aus ganz Deutschland. Die Versammlung
stimmte mit dem Redner darin überein, daß das Ziel,
G r u n d stü cks ka m m e r n für das Reich zu schassen, nur
dann erreicht werden könne, wenn der gesamte GnmÄbesiy
hinter dem neutralen unabhängigen und durch keinerlei
lokale Interessen gebundenen Verbände stehe, insbesondere
auch sollen alle bcsiehcirden Vereine und Verbände im In¬
teresse der wirtschastspolitisch wie national bedeutsamen
Sache sich an den neutralen Verband anschließen. In der
Versammlung sprachen u. a. der Vorstand der Mainzer
Börse, August Feine, Direktor Rheinbold von der Süddeut¬
schen Jmmobilicngesellschastund Br . Schreiber. Zahlreiche
Beitrittserklärungen erfolgten.

Zport.
* Athletik-Sportklub Athletia, Wiesbaden. Die Mit-

glseider des Klubs errangen am lSonntag, den
5. September, bei den Olympischen Wettkämpfen auf dem
Sportplatz an der Frankfurter Straße folgende Preise:
Dauerstemmen 1. Klaffe: Karl Schlegelmilch den 3. Preis,
echt sikberne Mcldaille und Diplom. Dauerstemmen 2. Klasse:
Heinrich Hasfewach den 1. Preis , Ehrenpreis und Diplom.
Dauerstemmen 3. Klaffe: Mathias Heinsmann den 4. Preis,
echt'silberne Medaille und Diplom, Hans Veite den 6. Preis,
Diplom. Im Ringen (MittÄgewicht) : WÄihhlm Ocistorle
den 7. Preis , Diplom, im LeichtgewichtKaöl Geppert den
4. Preis , echt silberne Medaille und Diplom, EmÄ Gemmer
den 11. Preis , Diplom, und im Radrennen Ludwig Lohmeyer
den 4. Preis , echt silberne Medaille. Zu Ehren der Sieger
finlbei heute Sonntag , den 12. September, Siegesfeier , ver¬
bunden mit Tanz, im „Jägerhaus " (Schieristelnor Straße)
statt.

Gerichts faai.
Wiesbadener Strafkammer.

Prozeß Krombach.
Straeb hat als Agent auch sonst Geschäfte in Kuxen

gemacht. In Königsberg scheint noch ein Strafverfahren
wegen bei derartigen Geschäften angeblich vorgckommener
Betrügereien wider ihn zu schweben. — Seine Frau  als
Zeugin setzte sich in wesentlichen Widerspruch mit den An¬
gaben eines Zeugen, welcher sich zu den Opfern ihres
Mannes zählt. Sie will von ihrem Mann Anweisung ge¬
habt haben, geschäftlichen Unterredungen, die dieser mit
dritten hatte, unbeobachtet aus dem Nebenzimmer zuzu¬
hören, um über den Inhalt informiert zu sein. — Bücher
sind in der Wohnunc von Krombach nicht gefunden worden
außer einem Kassavuch, welches aus der Debetseite ledialicb
zwei Einträge aus dem Jahre 1907 enthielt in Lobe van
11000 und 5000M. Auf der Habenseite sind 7000 M
getragen als Zahlung für die Villa n KreuznachM
Mark als „Kasualgebühr". Was er iS Vf!
verstanden hat, weiß er selbst utckn-» t* "Kasualgebuhr
fcfmft Vesuv" '■■■ , >» u sagen. Die Gewcrk-
den Zweck des An^ Krombach war , verfolgte
deren r f ^ emss öon  Bergwerks- und an-
war der Ansicht des Bücherrevisors Schmitz
bötton rTöf'i? + kaufmännisches Geschäft, von dem Bücher

geführt werden müssen. Uber die Grube „Aurora"
UNdet sichm der amtlichen Revierbcschreibung eine Stelle,

welche annchmen läßt, daß die geringe Mächtigkeit der
oloze zur Einstellung des Betriebs geführt hat. Die
-Wiederaufnahmedes Betriebs sei ausgeschlossen, es sei
denn, daß noch mächtigere Lager — was ni' jt geschehen ist
~~ aufgeschlossen würden. Es handelt sich bei der Grube
um vier Braunkohlen- und ebensoviele Eisenfelder, die mit¬
einander verbunden waren. Krombach will durch ein gün¬
stiges Gutachten über eine Nachbargrube „Eos" zu seinen
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sanguinischen Auffassungen über die auf der „Aurora" zu
erzielenden Betriebsergebniffe gekommen sein. Krombach
hatte im Jahre 1906 in Dillenburg  den Offcnbarungs-
eid geleistet. Er befindet sich in Untersuchungshaftseit dem
13. Januar d. I ., während Straeb , welcher am 24. April
sestgenommen wurde, am 31. Juli wieder auf freien Fuß
Krsctzt worden ist. Schon früher hatte letzterer gegen 10 000
Mark Kautionsleistung entlassen werden sollen, er war
jedoch nicht in der Lage, den Betrag zu beschaffen. — Gegen
1 Uhr gestern mittag wurde die Beweisaufnahme für ge¬
schlossen erklärt und die weitere Verhandlung auf Montag¬
vormittag 9 Uhr vertagt. Montag beginnen gleich die
Plädoyers.

Zum Rcvolverattentat im Reichsgericht,
wb. Leipzig, 11. September. Gegen den Beschluß der

Eröffnungskammerdes Landgerichts, nach welchem das Ver¬
fahren gegen den Kaufmann Oswald Grosser,  der
seinerzeit den Revolveranschlag im Reichsgericht verübt hat,
cinzustcllen, erhob die Staatsanwaltschaft heute Einspruch.
Grosser war zwar aus der Untersuchungshaftentlassen wor¬
den, befindet sich aber nicht auf freiem Fuße. Er ist von der
Staatsanwaltschaft dem hiesigen Armenamte überwiesen
und von diesem in eine Nervenheilanstalt  unter¬
gebracht worden, wo er bis zur Erlangung des Einver¬
nehmens der Heimatsbehörde Steglitz, bezw. bis zur Er¬
ledigung der Beschwerde der Staatsanwaltschaft verbleibt.

Kieme Chronik.
Cook-Kognak. Der Name Cook soll in einem deutschen

Kognak verewigt werden. Das neue Weingesetz gibt den
Groß-Destillateuren an die Hand, für den Verschnitt-Kognak
einen besonderen Namen zu finden, der von der bisher ge¬
bräuchlichen Bezeichnung Kognak abweicht. Durch öffent¬
lichen Aufruf wird jetzt dahin gewirkt, daß der neue Ver¬
schnitt-Kognak, der in Deutschland produziert wird, den
Namen des Nordpol-Entdeckers Cook tragen soll. — Hoffent¬
lich entpuppt sich der Verschnitt-Kognak nicht als Aufschnitt-
Kognak.

Ein Ozean-Weltrekord. Der Dampfer „Mauretania"
ist Donnerstagnachmittag um 5 Uhr in Sandy Hock einge¬
troffen und hat den bisherigen Weltrekord um -1/2: Stunde ge¬
schlagen.

Ein schreckliches Brandunglüü hat sich in der Alten
Jakobstraße zu Berlin zugetragcn. Die dort wohnhafte
30 Jahre alte Frau Pauline Usna hatte beim Fcueran-
zünden eine Flasche Spiritus benutzt, die explodierte. In
wenigen Sekunden stand die Frau in Flammen. Sie hat
am ganzen Körper so schwere Brandwunden erlitten, daß
sie in völlig hoffnungslosem Zustand in ein Krankenhaus
verbracht werden mußte.

überfahren. Gestern früh um s/ t9 Uhr wurde auf dem
Schlesischen Bahnhof ein Bahnbeamtcr vom Zuge Dirschau-
Schneidemühl überfahren und sofort getötet.

Durch Zufall erschossen. Da sich in der Gegend von
Neunkirchen die nächtlichen Einbrüche in nie dagewesener
Weise mehren, stellte der 17jährige Sohn des Gutsbesitzers
Leibrock auf Eschwcilerhof beim Schlafengehen ein geladenes
Gewehr an das Klopfende des Bettes. Durch einen Zufall
schlug die Waffe um, entlud sich und tötete den jungen
Mann . — Der Gutsverwalter des Hauses Hobbel zu Börde
kam dadurch zu Tode, daß eine Schußwaffe, mit der er han¬
tierte, sich entlud und die Kugel ihm ins Herz drang, so
daß der Tod unmittelbar eintrat.

Aus dem Heuboden verbrannt. Im Weiler Oberwald
bei Freiburg in Oberbayern ist der Bauer Hermann Neu-
reuther, der auf dem Heuboden eines neu angekauften An¬
wesens übernachtete, mit diesem verbrannt. Das Feuer
entstand wahrscheinlichdurch eigene Unvorsichtigkeit des
Verunglückten.

Grubentod. Auf Schacht 4 der Zeche „Zollverein" in
Caternberg wurde ein Bergmann von herabstürzenden
Kohlenmassen verschüttet und getötet, ein zweiter schwer
verletzt. — Auf Zeche „Hibernia" geriet ein Bergmann
unter hereinbrechendes Gestein und erlitt den Tod. — Auf
der Grube „Eisenzecherzug" bei Eiscrfeld siel ein Bergmann
in einen Luftzusührungsschacht, aus dem er nur als Leiche
geborgen werden konnte.

Liebesdrama. Ein junger Arbeiter aus Ungarn schoß
in Langendreer seiner 18jährigen Geliebten eine Revolver¬
kugel in den Kopf und verletzte sie schwer. Darauf erschoß
er sich selbst.

Ein entsprungener Häftling. Ein auf der Straßenbahn
von Ruhleben nach Charlottenburg ins Gerichtsgesängnis
Transportierter riß sich plötzlich vom Polizeisergeanten los
und flüchtete. Der Polizcisergcant feuerte dem Flüchtling
vier Pistolenschüsse nach, die aber fehlgingen. Spazier¬
gänger hielten dann den Flüchtling fest.

Uiu die Ehre der Schwester. Weil die Schwester Be¬
ziehungen zu einem Kostgänger unterhielt, erschoß der Berg¬
invalide Dührig in Bochum sie und durchfchnitt sich dann
die Halsadern.

Gefährliche Rivalinnen. Zwei Bauernmädchen wurden
in der Provinz Malaga wegen eines Liebeshandels hand¬
gemein. Eine ohrfeigte die andere, worauf diese die
Rivalin an der Gurgel faßte und nicht eher losließ, bis
sie sie erwürgt hatte. Die Gendarmerie verhaftete die
Mörderin.

Jagdunglück. In der Nähe von Miribel entlud sich das
'Gewehr eines Jägers durch die plötzliche Bewegung eines
Hundes. Die Ladung ging einem neben ihm schreitenden
Jäger in den Kopf, er sank auf der Stelle tot zusammen.

Bootsunglück. In der Nähe von Lifsrü machte ein
Herr mit zwei Kindern einen Ausflug mit einem Boot, als
plötzlich das Boot keirterte. Der Herr ertrank, während die
beiden Kinder gerettet werden konnten.

Vom Blitz erschlagen. Ein orkanartiger Sturm ver¬
ursachte in St . Flur großen Schaden. Der Blitz schlug
mehrfach ein und tötete einen Hirten, welcher in einer Hütte
Zuflucht gesucht hatte. Zwei seiner Freunde erlitten
schwere Brandwunden. Ein Pferd, welches sich in der
Nähe befand, wurde ebenfalls getötet.

Ans Furcht vor Strafe . Der vagabondierende Ge¬
legenheitsarbeiter Großer drang nachinittags in die
Station Rüssan der Ziedertalbahn ein und raubte äus der
Kasse 15 M,. Er wurde von dem Stationsassistenten abge-
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saßt und einem Gendarmen übergeben. Im Augenblick der
Verhaftung zog Großer eine Flasche Lysol aus der Tasche
und trank sie aus . Er starb nach wenigen Augenblicken.

Schwerer Unfall in den Bergen. Durch einen Fehltritt
stürzte, wie in der Morgenausgabe schon kurz gemeldet,
in der Hohen Tatra der eine von vier Wiener jungen
Leuten und riß die anderen drei, die mit angeseitt waren,
mit in die Tiefe. Erst nach sechsstündigen Mühen gelang
es den Verunglückien Hülse zu bringen. Der Eine war mit
dem Kopfe auf einen Felsen gefallen, so daß das Gehirn
herausgetreten und er sofort tot war. Zwei wurden so
schwer verletzt, daß an ihrem Auskommen gezweifelt wird.
Der vierte ist mit leichten Verwundungen davongekommcn.

Ein Automobil von der Eisenbahn zertrümmert. In
der Nähe von Hövelhof wurde ein Dürrkoppscher Kraft-
Wagen auf dem Bahnübergang, der keine Wcgeschranken hat,
von einem Frühzug der Teutoburger Waldcisenbahn er¬
faßt und vollständig zertrümmert. Dem Lenker, der an die¬
ser sehr unübersichtlichen Stelle langsam fuhr, gelang es,
noch rechtzeitig aus dcm Wagen zu springen und sich da¬
durch vor dem sicheren Tod zu retten.

Zur Fähnrichstragödie von Stendal . Der Einjährig-
Freiwillige Baumgarten vom Magdeburger Husaren-
Regiment Nr. 10 in Stendal , der in der Nacht vom 15. zum
16. Juli d. I . den Fahnenjunker v. Zeuner erschoß und sich
zur Beobachtung seines Geisteszustandes in der Landcs-
heilanstalt Altscherbitz bei .Schkeuditz befindet, ist von den
Ärzten für unzurechnungsfähig erklärt worden.

Die Pocken. Eine Verkäuferin eines größeren Ge¬
schäftes in Wesel erkrankte an den Pocken, an deren Folgen
sie starb. Durch sofort vorgenommene Desinfektion und
weitgehendste Vorsichtsmaßregelndürste ein Weiterumsich¬
greifen der ansteckenden Krankheit vermieden werden.

Tod aus den Schienen. Ein Bahnwärter wurde am
Bahnübergang in Oestrich bei Erkelenz von einer nach Wick¬
rath fahrenden Lokomotive überfahren und getötet. — In
Hoven wurde das dreijährige Kind eines dortigen Fabrik¬
arbeiters von der Dürcn-Pierer Kleinbahn totgefahren.

Letzte Nachrichten.
Der „Z. 3" auf der Fahrt nach Frankfurt.

Karlsruhe, 11. September. (Eigener Drahtbericht.)
„Z. 3" passierte um 1 Uhr 45 Minuten Rastatt und überflog
2 Uhr 30 Minuten Karlsruhe.

Schwetzingen, 11. September. (Eigener Drahtbericht.)
„Z. 3" wurde um 4 Uhr 10 Min. von Hockenhcim hier ge¬
sichtet und wird um 4(4 Uhr in Schwetzingen erwartet. In
der Stadt läuten sämtliche Glocken und Böllerschüsse werden
abgegeben.

Eine Knallkapsel auf den Schienen des Hoffonderzugxs.
München, 11. September. (Eigener Drahtbericht.) Der

Hofsonderzug des deutschen Kaisers,  der in
der vergangenen Nacht von Jglau nach Karlsruhe über die
bayerische Strecke Furth i. W.-Nürnberg Crailsheim geleitet
wurde, ist beim Durchfahren der Station Cham durch eine
auf die Schienen gelegte Knallkapsel  zum Halten ge¬
bracht worden. Offenbar liegt ein grober Unfug  vor.
Zum Anhalten des kaiserlichen Sonderzuges lag kein Grund
vor. Er setzte die Fahrt nach kurzem Aufenthalt wieder fort.

Aus der Südscc.
Berlin, 11. Septeinber. (Eigener Drahtbericht.) Durch

eine auf Ren-Guinea eingctrofsene amtliche Meldung wird
die durch die Presse bekannt gewordene Nachricht bestätigt,
daß der Australier Lindsah bei dem Versuch, an der Süd¬
küste von Neupommern Arbeiter anzuwerben, zusammen mit
der farbigen Besatzung seines Schiffes von Eingeborenen
erschlagen  worden ist. Die sofortige Enffendung einer
Expedition  zur Feststellung des Sachverhalts und zur
Bestrafung der Schuldigen ist von dem Gouverneur ange-
ordnet worden.

Bremen, 11. September. (Eigener Drahtbericht.) Wegen
der in Rotterdam vorgekommenen Cholerafälle  laufen
die ostasiatischen Reichspostdampfer des Norddeutschen Lloyd
in Bremen vorläufig nicht Rotterdam an. Der erste der
von dieser Maßnahme betroffenen Dampfer ist der am 22.
September von Bremerhaven nach Asien abgehende Reichs¬
postdampfer„Kleist". _ _

Atzte Handelst!»chrrchterr.
Berliner Börsenbericht.

Berlin, 11. September. (Eigener Drahtbcricht.) Die
scharfe Aufw  ä rt sb  e w e gun  g an der gestrigen New
Yorker Börse hatte zwar vornehmlich ihre Ursache in er¬
zwungenen Deckungen, gab aber gleichwohl der hiesigen
Spekulation kräftige Anregung zur Fortsetzung der Mei-
nungskäufe, zumal im Verein mit der New Yorker Mel¬
dung, daß dcr Stahlirust  die Preise für säst sämtliche
Produkte um 1 Dollar pro Tonne erhöht  habe . Außer¬
dem war die Mitteilung über eine auf Veranlassung des
Düsseldorfer Stahlwerksverbandes  stattgehabte
Koirferenz, aus allen maßgebenden deutschen Hütten be¬
stehend, zur Festigung des Stabeisenmarktes, geeignet, die
schon obwaltenden Anschauungen über die stetige  Besse¬
rung  der Lage der deutschen Eisenindustrie  zu be¬
tätigen. Es entwickelte sich demgemäß ein recht lebhaftes
Geschäft auf dem Montanmarkte  bei weiter anziehen¬
den Kursen. OberschlesischerEisenbahnbedarf und Harpener
gewannen sogar mehr als 2 Prozent. Die übrigen Besse¬
rungen waren wesentlich geringer und konnten im späteren
Verlause infolge von Gewinnrealisationcn zum Wochen¬
schluß nicht aufrecht erhalten werden. Großes spekulatives
Interesse zeigten auch Bankaktien, die größtenteils Kurs¬
gewinne von 1 Prozent erlangten. Bevorzugt waren Dis-
kontokommandite, die sich im Verlaufe um mehr als 2 Pro¬
zent höher stellten. Von Bahnen zogen besonders öster¬
reichische Staatswerte und amerikanische Bahnen an. Auf
dem Fondsmarkte setzten Türkenlose ihre Aufwärtsbewegung
in beschleunigtem Tempo fort und gewannen 4 M. Täg¬
liches Geld 2 Prozent. Privatdiskont 2% Prozent. Die
Börse schloß bei ruhigem Geschäft und fester Haltung, aber
nicht zu den höchsten Tageskursen, da mehrfach Gewinn¬
realisationen erfolgten. Jndustriewerte des Kassamarktes
nickt gleichmäßig.

Schiffs-Nachrichten.
Deutsche Ostafrika-Liuie. Bureau: S. Nettcnmayrr.

Nikolasstraße 3. F 326
ReichSpostdampfer „Prinzessin ", Kapitän Stahl , von

Hamburg nach Südafrika , 9. ^ cpbem-ber Quessant passiert.
„Admiral ", Kapitän Doherr , von Südafrika nach Hamburg,
8. September ab Lissabon. „FeLdmarschall", Kapitän Kley,
zurzeit in Hamburg . „Prinzregent ", Kapitän Gau,he, von
Süvafrika nach Hamburg , 5. Swtember äb Sansibar.
„Bürgermeister ", Kapitän FiodLer, von Südafrika nach Ham¬
burg , 9. September ab Durban . „Kronprinz ", Kapitän
P -Äleng. zurzeit in Hamburg . „Herzog", Kapitän Weißkam,
von Hamburg nach Südafrika , 7. Septeinber alb Weira.
„König", Kapitän .Volkertsen, zurzeit in Hamburg . „Gertrud
Aroermann ", Kapitän Carstens , vouLamburg nach Südafrika,
6. September an Las PalmaS . „Adolph Woerniann ", Kapi¬
tän Jvechen, von Hamburg nach Südafrika , 5. September ab
Suez . „Windhoek", Kapitän Meyer, von Südafrika nach
Hamburg , 3. September ab Swakopumnb . „Kanzler ", Kapi-
tun Ulrich, von Hamburg nach Südafrika , 7. September an
Rotterdam . „Khalif ", Kapitän Pens , von Hamburg nach
«nidafrika , 6., September Queffan : passiert . „Klhedive",
Kapitan Scharfe , von Hamburg nach Oftafrika , 6. September
an Mombassa. „Eduard Woermann ". Kapitän Depppen, von
Ostafrika nach Hamburg , 8. Septernber an Suez.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
(Auf Rücksendung oder Aufbewavrung der un» für diele Rubrik »»gehenden, nicht

verwendeten Eiusendungcn kann sich die Redaktion nicht einlagen.)

* Werte Redaktion ! In Ihrer MorgeMAuSaäbe vom
17. vorigen Monats lese ich einen Artikel, betr . „Neben¬
amtliches Musizieren von Staatsbeamten ".
Da ich der Ansicht dieses ArtikelschreLers nicht beipflichten
kann, nehme ich Gelegenheit, meine Gegenansicht zu äußern.
Es heißt da in diesem Eingesandt : ..Wenn Gründe bei Be¬
amten voüliegen, die einen Nebenerwerb als dringend
wünschenswert erscheinen lassen und eine Schädigung des
Dienstes durch den Nebenerwerb au -geschlossen ist/hat man
ein Verbot des nebenamtlichen gewerblichen Musizierens , im
Interesse des Zivilberussmusikers au -zusprechen, ftir unbillig
erklärt . Der Dienst , des musizierenden Beamten mag schon
keine Schädigung erfahren ; wo bleibt aber der Berufs-
-musirer? Wir !d dieser dadurch nicht aeschädigt? Er widmet
sich in schwerem Studium der Musik und opfert dabei ein
ansehnliches Vermögen und sieht sich dann durch solche Konkur¬
renz und nebenbei auch oft noch durch sehr minderwertige
Kräfte bedeutend geschmälert in seinem Einkommen. Ist der
Rivale ein Beamter , dann stelle man doch den Mann so, daß
er «loben innn und nicht seine letzte noch einem Ne^en-
eiiwerb preistzelben muß . Oft triumphieren solche Kräfte über
den Berufsmusiker ; wahrscheinlich infolge billigeren Ange-

Zsid/ ann kann auch in Violen fällen bloß mangelndes
Verständnis für Mufft von selten de- Publikums , bezw. des
Laien voArrgen, indem man sich einer zweifelhaften Kraft
anvertraut und sein Geld schlecht verwertet . Wer nur ein
bißchen tiefer in die Musik hineinge-sckaut hat , der weiß , was
gründliche Musik für ein Feld ist und wird nicht so leichter-
dings solcher Ansicht sein ! Für Einander dieses fft es be- '
bäuerlich, daß nicht schon längst musikalische Autoritäten ein-
getreten sind zur Erlangung staatlichen Berufsschutzes, schon
rm Interesse der Tonkunst. Erst de: Befähigungsnachweis
durch eine mufikpädagcgffche Prüfunaskommission dürfte die
Berechtigung zum Musik- oder „Klavierlehrer " geben! Warum
halben andere Erwerbszweige schon diesen Staatsschutz?

Ein Freund wahrer Mufft.

wl» einC U> 1l' tf *o n Eindruck machcr. die Hauptgeschäfts¬
straßen, als Weber-, Lang -, Kirchgaße und andere , noch alsGasse
bezeichnet zu finden . Es bedarf wohl nur dieser Zeilen,
um zu veranlassen , daß dieser alte Zopf endlich beseitigt
wird . G . (Wir glaubeii nicht, daß der Vorschlag des Herrn
Einsenders besonderen Anklang finden wird , im Gegenteil;
der allgemeine Wunsch geht wohl dahin , daß die geschicht¬
lichen  Namen der Straßen und Plätze unserer Stadt
beibehalten werden, wie das in andern Städten , wie z. B.
Frankfurt , Mainz , Cöln usw. auch geschieht. D . Red.)

Briefkasten.
(# te nehottion de» „Wiesbadener TaMatt »" beaiurrrrtet schriftliche Anfruaen ft»
vricslasten, wenn die letzte Bezugsquittmig bciliegt. R-chtsverbmdlichc Gewäbr wir»nidir jugesichertU

N. N. Die stillschweigende Verlängerung des Mieiver.
hältnisses gilt nicht für die vertragsmäßige , sondern für un¬
bestimmte Zeit , bei Wohnungen auf ein Jahr . Sie unter¬
liegt der gesetzmäßigen Kündigung , bi« bei Wohnungen,
wenn nichts anderes vereinbart fft, nur für den Schluß des
Kalenldervierteljähres zulässig fft ; sie hat spätestens am
dritten Werktage des Vierteftahres zu erfolgen.

Abonnent , Kirchgaffe. Die Meldung empfiehlt sich vor
Januar , sie hat aber vielleicht auch jetzt noch Erso^ . Er¬
forderlich ist ein Meldeichein, den die Polizeidirektion hier
ausstellt.

P . S . Ans unbekannt . Durch eine Anfrage im Anzeigen¬
teil des „Tagblatts " wird Ihnen wobl die erwünschte Aus¬
kunft werden . Der - Briefkasten kann sich mit solchen Ge-
schäftsempfehlungen nicht befassen.

C. H. Die „Holz-Jndustrre -Zeitung " erscheint in Leipzig.

Geschäftliches.
GesichtsLNsfchlSge
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